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  PROLOG


  


  


  DER DUFT DES Heus lag sinnlich schwer in den Wiesen. Grillen zirpten und Mäuse raschelten zwischen den Grashalmen. Vögel zwitscherten in den Bäumen am Wiesenrain, während im Hintergrund beständig der Bach rauschte. Wer ganz aufmerksam lauschte, hörte zwischen den Geräuschen des Sommers außerdem zwei menschliche Stimmen in einem Heuhaufen mitten auf der Wiese. Eine Wildrosenhecke wuchs daneben und schützte die Besitzer der Stimmen vor unerwünschten Blicken.


  »Ich möchte nicht ohne dich sein«, flüsterte Violet Comstock und schmiegte sich eng an Nick Copperton. Ihr Kopf lag auf seiner Brust, ihre Hand streichelte seinen muskulösen Oberarm.


  »Ich möchte es auch nicht«, erwiderte Nick. »Ich weiß jedoch nicht, wie wir das Ende verhindern können. Die Schule ist aus, so dass wir uns nicht mehr regelmäßig sehen können. Deine Eltern wollen nicht, dass wir uns treffen. Es wird sicherlich immer schwerer für dich werden, dich wegzustehlen.«


  »Ich bin aber achtzehn. Ich kann machen, was ich will.« Sie klang trotzig. Sie richtete ihren Oberkörper etwas auf, um Nick in die Augen sehen zu können. Sie waren grau wie geschmolzenes Metall. Violet liebte diese Augen, wenn sie sie so verliebt musterten, so nachdenklich und sinnend, als würden sie ihren Anblick für immer festhalten wollen.


  »Ich weiß«, flüsterte er und zog ihr Gesicht zu sich herab, um sie zu küssen. Als er sich von ihr löste, lächelte er. Das Lächeln wirkte jedoch nicht glücklich oder zufrieden, sondern traurig. »Sie werden trotzdem versuchen, uns auseinanderzubringen. Jeder wird es versuchen, weil sie glauben, dass ich nicht gut genug für dich bin.«


  Nick lebte auf der falschen Seite des Ortes, dort wo die Trailer standen und schon mittags die Bierflaschen leergetrunken wurden. Nicks Vater hatte früher auf dem Bau gearbeitet, war aber nach einem Unfall zuerst schwerkrank und dann arbeitslos geworden. Eine Eisenplatte hatte das Rückgrat des Mannes zerquetscht. Es grenzte an ein Wunder, dass er nicht gelähmt war. Allerdings war er seitdem schwerbehindert, durfte nichts mehr heben, nicht einmal lange stehen. Seitdem lebte Frank von dem bisschen Geld, das er von seiner Arbeitsunfähigkeitsversicherung erhielt. Und von dem, was Nick in den Ferien und nach der Schule bei Nebenjobs erarbeitete. Seine Frau Susan hatte Frank verlassen, als sie erfuhr, dass er ein Sozialfall geworden war. Die Tochter hatte sie mitgenommen.


  »Ich liebe dich aber«, wisperte Violet und küsste nun ihrerseits Nick.


  »Und ich liebe dich, Vi«, erwiderte er und lächelte. Dieses Mal wirkte es glücklich. Violet liebte dieses Lächeln. Es war warm und sanft und öffnete ihr Herz, weil es wie ein Blick in Nicks wunderbare Seele schien.


  Violet fuhr mit der Hand unter Nicks T-Shirt und strich über seine deutlich definierten Bauchmuskeln. Sie konnte spüren, dass der Junge unter dieser Berührung erschauerte. Er griff in Violets Haar und presste seinen Mund auf den ihren.


  Violet öffnete die Lippen ein wenig, um seine Zunge hineinzubitten. Ihre Hände fanden Nicks Brust und die zarte Narbe an der dritten Rippe.


  Jeder in Springtime Falls wusste, woher die Narbe stammte.


  Weil Nick nebenbei arbeiten ging, konnte er oftmals die Hausaufgaben für die Schule nicht erledigen oder war zu müde, um im Unterricht richtig aufzupassen. Seine Noten waren dadurch nicht die besten, obwohl er sehr klug war. Des Weiteren machten ihm die Klassenkameraden zu schaffen. Sie lästerten und hänselten ihn, weil er sich nicht die coolen Jacken oder trendigen Markenschuhe leisten konnte, und weil sein Skateboard von einem Billiganbieter stammte und seine Jeans vorher im Second-Hand-Laden gehangen hatte. Bei einer dieser Lästereien hatte Nick, entgegen seiner sonstigen Ruhe, einmal die Nerven verloren und war aus der Haut gefahren. Er hatte etwas erwidert, was dem Gegner nicht gefiel. Ein Streit hatte sich entfacht, in dessen Verlauf Nick gestürzt war und sich eine Rippe gebrochen hatte. Davon zeugte heute die Narbe an seinem Brustkorb. Der Gegner des Disputs hatte eine Gehirnerschütterung und eine gequetschte Nase davongetragen. Dieser Kampf war lange das Gesprächsthema Nr. 1 in Springtime Falls gewesen, und seitdem galt Nick noch mehr als Störenfried und Abschaum. Der weiße Abschaum aus dem Trailerpark.


  Violet war Nicks Herkunft völlig egal. Sie liebte Nick. Für sie war er der attraktivste und coolste Junge in ganz Springtime Falls. Wenn er ihr in der Eisdiele einen Eiskaffee servierte, schlug ihr Herz schneller, und wenn er wegen ihr einen Umweg in Kauf nahm, nur um auf diese Weise einmal mehr an ihrem Haus vorbeizukommen und ihr eine Blume zuzuwerfen, schmolz sie dahin. Er beschützte und verehrte sie und tat alles, um sie glücklich zu machen.


  Als an jenem Sommertag Nicks Zunge mit der ihren spielte, verspürte sie ein wunderbares Gefühl der Liebe durch ihren Körper strömen. Als seine Hände ihren Körper berührten und über ihre festen Brüste strichen, stöhnte sie leise in seinen Mund.


  Sie ließ sich zur Seite fallen und erlaubte ihm dadurch, sich auf sie zu legen.


  »Geht es dir heute besser, Vi?«, fragte er sanft, während er sie liebevoll streichelte.


  Sie nickte, obwohl es nicht gerade überzeugend aussah. »Ich denke schon. Jetzt merke ich jedenfalls nichts von einer Infektion.«


  Er atmete erleichtert auf. »Da bin ich aber froh. Ich fing schon an, mir Sorgen zu machen.«


  Sie winkte ab und zog seinen Kopf zu sich herunter. »Es wird schon.«


  Nick küsste sie erneut. Sein heißer Atem strich über ihre Haut und ließ sie erbeben. Wenn er sie so liebkoste, vergaß sie alles andere um sich herum. Seine Hand knöpfte ihre Bluse auf, während Violet sein T-Shirt auszog.


  Sie küsste seine muskulöse Brust. Da er in den Ferien beim Holzfällen half und Stämme zerkleinerte, hatte er einen durchtrainierten Körper. Dazu war er immer leicht gebräunt. Er sah zum Anbeißen aus.


  »Habe ich dir schon gesagt, dass ich dich liebe?«, fragte er, als sich sein Mund für eine kurze Atempause von ihrem Körper löste.


  »In den letzten zwei Minuten noch nicht«, erwiderte sie schmunzelnd.


  »Ich wusste doch, dass mir etwas fehlte«, grinste er. »Ich liebe dich.«


  »Ich werde dich niemals verlassen«, flüsterte Violet.


  »Ich dich auch nicht.«


  »Ich will für immer bei dir sein. Für immer und ewig.«


  »Das ist eine lange Zeit«, erwiderte Nick ernst. »Bist du dir wirklich sicher, dass du das möchtest?«


  »Ganz sicher«, erwiderte sie im Brustton der Überzeugung. »Ich war mir noch nie in meinem Leben so sicher.« Seit zwei Jahren waren Violet und Nick ein Paar, zuerst heimlich, aber danach offiziell. Seitdem musste sie damit leben, dass ihre Eltern ihre Beziehung misstrauisch beäugten und ihre Klassenkameraden sie herablassend belächelten und meinten, sie würde vermutlich auch bald im Trailer leben. Doch Violet interessierten solche Bemerkungen nicht. Sie wusste, dass Nick der Richtige für sie war.


  Nick lächelte glücklich. »Ich möchte es auch«, hauchte er in ihr Ohr und küsste sie erneut. Seine Küsse wanderten ihren Hals hinter zu ihrem Schlüsselbein, dann zu ihrer Schulter.


  »Wir sollten weggehen von hier«, flüsterte Violet plötzlich. »Irgendwohin, wo uns niemand kennt. Wo dich keiner wegen deiner Herkunft verachtet und wo meine Eltern nichts gegen dich unternehmen können.«


  Er hielt inne und sah sie ernst an. »Davon reden wir schon seit einer Weile. Es wäre ein gewaltiger Schritt für uns beide. Bist du dir wirklich ganz sicher, dass du ihn gehen willst?«


  »Ja. Ganz, ganz sicher. Wir könnten nach New York gehen. Oder nach Kalifornien! Ich liebe die Sonne in Kalifornien!«


  Nick lächelte. »Ich auch.«


  »Dann lass uns fahren. Deine Tante wird sich um deinen Vater kümmern und du kannst ihm Geld schicken.«


  Nick nickte. »Er würde es verstehen.«


  Violet richtete sich auf. Ihre Wangen leuchteten bei diesem Gedanken. »Bitte, lass es uns wirklich tun! Ich will mit dir leben. Wir könnten in Vegas heiraten und dann in Kalifornien wohnen. Du suchst dir dort einen Job und wir werden zusammen glücklich. Bitte, Nick! Lass es uns versuchen!«


  Er küsste sie zärtlich. »Für dich tue ich alles«, flüsterte er in ihr Ohr. »Sag mir wann, und ich bin da, um dich abzuholen. Mein alter Mustang wird uns bestimmt bis Kalifornien bringen.«


  »Nächste Woche«, erwiderte Violet atemlos. »Am Freitag sind meine Eltern zu einer Party eingeladen und nicht zu Hause. Meine Schwestern haben Dates, niemand ist da, dem es auffallen würde.«


  Nick überlegte einen Moment, dann nickte er. »Ich arbeite am Freitag, aber ich könnte früher aufhören und zu dir kommen. Dann fahren wir los.«


  Violet strahlte und zog sanft Nicks Kopf zu sich, um ihn zu küssen. Sie strich einmal mehr bewundernd über seine muskulöse Brust, dann glitten ihre Hände hinunter zu seiner Hose und öffneten den Hosenknopf.


  Nick stöhnte leise, als er Violets Hände in dieser empfindsamen Gegend spürte, wie sie ihn sanft berührten und herausforderten.


  »Ich möchte, dass du es dir wirklich gut überlegst«, sagte er leise.


  »Was?«, schmunzelte sie. »Dass wir jetzt Sex haben? Diese Überlegung kommt definitiv eine Weile zu spät.«


  Er lächelte und streichelte sie liebevoll. »Nein. Das mit dem Durchbrennen. Es kann sein, dass du deine Familie nicht so schnell wiedersehen kannst.«


  Violet sah ihn erschrocken an, als wäre ihr der Gedanke vorher noch nie gekommen, doch dann nickte sie. »Ich weiß«, wisperte sie. »Es wird aber nicht für lange sein. Sobald wir verheiratet sind, können sie nichts mehr gegen uns beide unternehmen. Dann werden wir es ihnen sagen und sie können uns in Kalifornien besuchen.«


  »Das stimmt. Du hast Recht. Es ist nur für kurze Zeit.« Er küsste sie erneut. Dann löste er ihren BH und küsste ihre Brüste. Als seine Küsse immer heißer wurden und seine Hände in Violets Höschen glitten, wurden die Gedanken an die Flucht in den Süden völlig in den Hintergrund gedrängt. Die beiden gaben sich ganz ihrer Liebe und verzehrenden Leidenschaft hin.


  


  DIE GEDANKEN AN die Flucht beherrschten jedoch die kommenden Tage und Nächte der beiden Liebenden. Violet konnte an nichts anderes denken. Es gab Momente, da überlegte sie, wie wohl ein Leben ohne ihre beiden Schwestern und ihre Eltern aussehen würde, und in diesen Augenblicken bereute sie kurzzeitig die Entscheidung. Doch nur wenig später durchlebte sie Momente, in denen sie sich nichts sehnlicher wünschte als einen Neuanfang und ein Leben mit Nick. Sie telefonierte täglich heimlich mit ihm, um mit ihm die letzten Feinheiten zu besprechen, was sie mitnehmen wollten, woher sie das Geld bekämen und wem sie zuerst eine Karte aus Kalifornien schicken würden.


  Als der Freitag endlich herangekommen war, fühlte sich Violet aufgeregt und voller Vorfreude. Mit klopfendem Herzen beobachtete sie, wie ihre Eltern ahnungslos ins Auto stiegen, um die Party ihrer Freunde zu besuchen. Sie verabschiedete sich von ihren Schwestern, die mit ihren Liebhabern ausgingen. Dann sah sie auf die Uhr und holte ihre bereits gepackte Tasche hervor. Sie warf die letzten Utensilien hinein und setzte sich auf ihr Bett, um unruhig auf Nick zu warten.


  Doch Nick kam nicht. Sein Mustang erschien nicht zur verabredeten Zeit. Er kam auch später nicht, als es längst Mitternacht war und die Eltern und Schwestern zurückkehrten.


  Nick kam nie mehr.


  Violet rief ihn dutzende Male auf dem Handy an, doch es sprang nur seine Mailbox an.


  Seine Stimme auf dem Anrufbeantworter war das Letzte, was Violet von Nick vernahm.



  


  EIN UNERWARTETER BESUCH


  


  


  Sieben Jahre später


  


  


  


  DER SCHREI HALLTE vom Keller bis in den obersten Stock des Hauses. »Die Katze hat die Schlagsahne gefressen!«


  Als wäre das nicht schlimm genug, erklang die vernichtende Stimme ihrer Schwester Kaysa tadelnd direkt neben Violet: »Du hast zugenommen. Das Kleid ist zu eng.«


  Violet schloss für einen Moment gequält die Augen. »Mom, kannst du bitte nachsehen, was das mit der Sahne bedeutet?«, fragte sie ihre Mutter, die kritisch musternd neben ihr stand. »Ich muss das in der Zwischenzeit mit dem Kleid klären.« Ihre Mutter gehorchte, obwohl es nur widerstrebend war, und verließ den Raum.


  Violet blieb in ihrem Brautkleid in ihrem Schlafzimmer stehen und ächzte. Kaysa hatte Recht. Das Kleid war wirklich zu eng geworden.


  »Was hast du denn in den vergangenen Wochen gegessen?«, fragte Kaysa irritiert und zerrte am Reißverschluss des traumhaften Kleides, der partout nicht schließen wollte. Auf halber Strecke blieb der Verschluss hängen und wollte nicht weiter. Eine hartnäckige Speckrolle versperrte ihm den Weg.


  »Ich musste die verschiedenen Torten kosten, um herauszufinden, welche am besten für uns geeignet sind. Außerdem kam der Caterer und wollte wissen, welche Fleischsorten und Nudelsalate er servieren soll. Außerdem der Weinlieferant mit dem Angebot an Weinen und anderen alkoholischen Getränken. Wenn es nach mir ginge, würde es nur Fruchtsäfte geben. Aber leider habe ich nichts zu sagen. Es ist ja nur meine Hochzeit!« Sie seufzte tief.


  Kaysa schüttelte den Kopf. »Alkohol wird sofort und ohne Umwege in Fett umgewandelt. Zucker allerdings auch. Kein Wunder, dass das Kleid nicht mehr passt.«


  »Kannst du es noch retten?«, fragte Violet hoffnungsvoll. »Bis morgen?«


  Kaysa wiegte zuerst unschlüssig den Kopf. »Ich muss Keile einsetzen. Das ist natürlich kein Problem, bedeutet aber, dass ich den Rest des Tages damit beschäftigt bin. Ich hoffe, ich werde bis zum Junggesellinnenabschied damit fertig.«


  »Das hoffe ich auch«¸ wünschte sich Violet aus tiefstem Herzen. »Du darfst heute Abend auf keinen Fall fehlen!«


  »Das nächste Mal machst du mehr Sport vor deiner Hochzeit, dann muss ich nichts nacharbeiten«, murrte Kaysa gutmütig und half ihrer Schwester aus dem traumhaften Kleid.


  »Das nächste Mal? Ich werde Jon bis zum Ende meines Lebens treu bleiben. Und er mir hoffentlich auch. Also wird es keine zweite Hochzeit geben. Den Stress möchte ich mir auch nicht noch einmal antun.«


  Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und ein sechsjähriges Mädchen trat ein.


  »Mama, die Katze hat die ganze Sahne im Keller weggefressen«, erzählte die Kleine aufgeregt mit hochroten Wangen. »Sie war so kugelrund, dass sie nicht mehr durch das Kellerfenster passte.« Die Kleine kicherte.


  »Alexa, das kommt davon, dass du sie immer heimlich gefüttert hast!«, schalt Violet ihre Tochter. »Die Katze gehört den Nachbarn, nicht uns. Jon hat dir doch schon erklärt, dass Haustiere Allergien verursachen können.«


  »Ja«, maulte Alexa. »Ich weiß. Aber sie ist so süß!«


  »Und jetzt fett«, stöhnte Violet. »Und wir können morgen zur Hochzeit keine Schlagsahne auf den Kuchen geben.«


  »Dann kaufen wir eben neue«, schlug Alexa vor. »Grandma bereitet jetzt die Kuchen vor. Sie kann dann bestimmt neue Sahne gebrauchen.«


  »Und wer soll sie besorgen? Ich habe heute einen Termin nach dem anderen: Ich muss das Kleid von Tante Kaysa ändern lassen, die Blumenarrangements kontrollieren, die ersten Gäste in Empfang nehmen und mich für die Junggesellinnenfeier umziehen. Außerdem kommt gleich dieser Reporter von den Springtime Falls News, der die Hochzeit begleiten und für die Zeitung aufbereiten will.«


  »Wie kommst du denn auf so einen Mist?«, fragte Kaysa entsetzt, die bereits ein paar Nähte auftrennte, um den Keil einsetzen zu können. »Ein Reporter hätte mir gerade noch gefehlt!«


  »Denkst du, das war meine Idee?«, empörte sich Violet. »Natürlich nicht! Meine Schwiegermutter will, dass die Hochzeit so spektakulär wie möglich im Ort verbreitet wird. Ihr Sohn, der beliebte Arzt von Springtime Falls, wird heiraten; ihrer Meinung nach muss das jeder wissen.« Sie verdrehte leicht die Augen dabei. »Ich war dagegen, aber ich hatte nichts zu sagen in der Angelegenheit. Mal wieder.«


  »Will Jon auch die Aufmerksamkeit?«, hakte Kaysa nach.


  »Ich glaube nicht. Er wehrt sich aber auch nicht dagegen. Ich glaube, es ist ihm egal.«


  »Darf der Reporter wissen, dass die Katze die Sahne gefressen hat?«, fragte Alexa nach.


  »Lieber nicht, Liebes«, sagte Violet. »Dass irgendetwas bei dieser Hochzeit schiefgehen könnte, hat meine Schwiegermutter von vornherein ausgeschlossen. So etwas in der Zeitung zu lesen, wäre bestimmt nicht in ihrem Interesse.«


  »Heb es dir auf, wenn du sie mal ärgern willst«, sagte Kaysa und zwinkerte der Sechsjährigen zu.


  Alexa nickte begeistert. »Oh ja! Ich finde sie so langweilig«, erwiderte die Kleine. »Das muss ich mir merken. Ich will sie später mit Sicherheit mal ärgern.«


  »Setz dem Kind nicht solche Flausen in den Kopf. Ihr fällt von allein schon genügend ein«, sagte Violet tadelnd, konnte sich jedoch ein Schmunzeln nicht verkneifen.


  »Natürlich nicht«, grinste Kaysa. »Du kannst das Kleid wieder ausziehen. Ich nehme es mit nach Hause, um die Sachen zu ändern. In meinem Studio steht alles Nötige parat.«


  »Danke, Kaysa.«


  Violet zog das Kleid wieder aus und suchte nach ihren Sachen. Dabei fiel ihr Blick in den Spiegel an der Wand. Sie war tatsächlich etwas molliger geworden. Aber die Kurven standen ihr sehr gut. Sie wirkte fraulicher. Ihre braunen, lockigen Haare fielen sanft über ihre runden Schultern.


  »Du siehst gut aus«, sagte Kaysa, die bemerkt hatte, wie sich Violet nachdenklich betrachtete.


  »Sehr hübsch«, stimmte Alexa zu.


  »Findet ihr?«, fragte Violet nach. »Sehe ich aus wie eine schöne Braut?«


  »Du siehst traumhaft aus«, bestätigte Kaysa. »In Unterwäsche allerdings nicht ganz so wie im Brautkleid«, lachte sie.


  Violet verzog amüsiert den Mund. »Dann sollte ich morgen wohl nicht in Unterwäsche heiraten?«


  »Nein!«, kreischte Alexa. »Natürlich nicht in Unterwäsche! In deinem Brautkleid!«


  »Na gut, dann mache ich das«, beruhigte Violet ihre Tochter und nahm sie in den Arm.


  In diesem Moment klingelte es an der Tür.


  »Das wird der Reporter sein«, seufzte Violet.


  »Ich nehme das Kleid mit und bringe es dir morgen früh«, sagte Kaysa.


  »Danke, Kaysa«, wiederholte Violet und umarmte ihre Schwester, bevor sie sich schnell eine Jeans und ein T-Shirt anzog und dann mit Alexa hinunterging, um den Reporter in Empfang zu nehmen.


  


  BEI DEM JOURNALISTEN handelte es sich um eine Frau. Sie war Ende vierzig und trug eine Brille, über deren Gestell sie permanent schaute, als würde sie die Gläser gar nicht benötigen.


  »Mein Name ist Chloe Welles«, sagte sie zur Begrüßung. »Ich arbeite für die Klatschspalten der Springtime Falls News. Mrs. Pendergast hat mich bestellt. Es geht um die Hochzeit ihres Sohnes.«


  »Ich bin die Braut«, erklärte Violet und bat die Besucherin herein. »Das ist meine Tochter Alexa.«


  »Hallo Alexa«, sagt die Reporterin.


  Alexa nickte hoheitsvoll zur Begrüßung.


  Violet wies der Reporterin einen Stuhl im Wohnzimmer an. Der Raum war bereits mit Blumen geschmückt. Ein paar Geschenke von voreiligen Gratulanten standen auf einem Tisch. »Ich habe keine Ahnung, wie Sie sich das vorstellen. Soll ich Ihnen jetzt erzählen, wie alles ablaufen wird? Soll ich Ihnen die Küche zeigen, wo meine Mutter die Kuchen vorbereitet, und morgen kommen Sie dann zur Trauung wieder?«


  »Nein.« Chloe schüttelte vehement den Kopf und blieb stehen. »Mrs. Pendergast hat gesagt, dass ich die ganze Zeit dabei sein soll. Es wird eine Reportage über eine Hochzeit in der Elite von Springtime Falls. Ich soll alles genau festhalten.«


  Violet verdrehte innerlich die Augen. Die Elite von Springtime Falls? Damit übertrieb es Dora Pendergast aber gewaltig. »Es wird eine ganz normale Hochzeit, daran ist nichts Besonderes.«


  »O doch«, widersprach die Journalistin. »Unsere Leser interessieren sich brennend dafür, wie ihr beliebter Arzt Doktor Jonathan Pendergast heiratet. Ich werde ihnen jedes noch so kleine Detail präsentieren: die Farbe der Tischdecken, die Anzahl der Rosen, den Geschmack des Bratens und die Garderobe der Braut und natürlich der illustren Gäste.« Sie grinste Violet an. Offenbar war sie persönlich ein Fan von solchen Reportagen. »Das wird ein ausführlicher Beitrag, der alle Sinne anspricht!«


  Violet stöhnte innerlich. »Das heißt, dass Sie alles sehen, wissen und auch probieren wollen?«


  »Genau das heißt es«, meinte Chloe interessiert. »Ich halte alles fest, will Ihnen aber nicht Ihre Zeit stehlen. Ich weiß, dass an einem Tag vor der Hochzeit viel zu tun ist. Ich war selbst einmal verheiratet. Deshalb tun Sie einfach so, als wäre ich nicht da. Ich klemme mich an Sie und bleibe in Ihrer Nähe, ohne Sie zu bedrängen. Glauben Sie mir, bald werden Sie vergessen haben, dass ich überhaupt existiere.«


  Violet runzelte skeptisch die Stirn, doch dann nickte sie. Das war auf jeden Fall besser, als ihr stundenlang irgendetwas erzählen zu müssen. »Okay, dann machen wir es so.«


  »Ich beginne am besten mit den Vorbereitungen hier im Haus. Sie wollten sicher gerade etwas tun, was nicht warten kann«, sagte Chloe. »Also fahren Sie fort und vergessen Sie mich.«


  Violet sah ratlos zu Alexa. »Was ist jetzt zu tun, was Chloe interessieren könnte?«, fragte sie ihre Tochter nachdenklich.


  »Du wolltest dir die Blumen in der Kirche ansehen?«, schlug Alexa vor. »Und Sahne kaufen. Das interessiert sie bestimmt.«


  Violet schürzte einen Moment nachdenklich die Lippen, dann nickte sie. »Wir fahren jetzt in die Kirche. Danach müssen wir noch ein paar Besorgungen machen. Wenn Sie wirklich mitkommen wollen, wäre das jetzt die erste Unternehmung.«


  »Wunderbar«, flötete Chloe Welles. »Das ist genau das, was unsere Leser erwarten.«


  Violet nickte ergeben und sah zu Alexa. »Du bleibst hier und hilfst bitte Grandma beim Kuchenbacken.« Danach fügte sie sich in ihr Schicksal.


  


  DIE KLEINE HOLZKIRCHE von Springtime Falls sah aus wie ein überdimensionierter Blumenladen. Und duftete genauso.


  Maddie, Violetts zweite Schwester, war gerade dabei, die Bänke mit wunderschönen Blumengestecken zu schmücken.


  »Wow«, sagte Violet beeindruckt. »Das sieht wunderschön aus.«


  Die Gestecke bestanden aus weißen und sanft lachsfarbenen Rosen, dazwischen befand sich zartes, frisches Grün.


  »Siehst du, wie die Sonne die Blumen beleuchtet?«, fragte Maddie und deutete auf die Lichtkringel, die durch die Fenster auf die Blumen schienen. Sie leuchteten und glänzten im Licht wie kleine Sonnen. »Das wird morgen auch so sein. Die Blumen strahlen förmlich!«


  Violet nickte beeindruckt. »Das sieht traumhaft schön aus«, erwiderte sie und hörte, wie es hinter ihr klickte. Die Reporterin schoss bereits die ersten Fotos.


  »Wer ist sie?«, fragte Maddie leise und deutete auf Chloe.


  »Mein Schatten«, erwiderte Violet und verdrehte die Augen, so dass Chloe es nicht sehen konnte. »Sie ist von den Springtime Falls News.«


  Maddie nickte beeindruckt.


  »Tun Sie einfach so, als wäre ich nicht hier«, rief Chloe dazwischen und ging zum Altar, wo sie ebenfalls die Blumen fotografierte.


  »Ist Pastor Robb da?«, wollte Violet nun wissen. »Ich will mit ihm ebenfalls noch einmal alles durchgehen.«


  »Er hat den falschen Fruchtsaft bestellt«, erwiderte Maddie und verzog entschuldigend den Mund. »Es war welcher für Diabetiker. Er ist eben losgefahren, um neuen zu holen. Du wolltest ja Fruchtsaft für das Abendmahl.«


  Violet nickte. »Das stimmt. Damit Alexa teilnehmen kann.«


  Maddie zuckte mit den Schultern. »Wenn du mit ihm sprechen willst, dann musst du noch ein Weilchen warten.«


  Violet seufzte. »Ich habe leider nicht so viel Zeit. Es gibt noch zu viel zu tun. Dann rufe ich ihn lieber später an.«


  »Okay. Ich kann ihm ja ausrichten, dass du ihn sprechen willst.«


  »Danke, Maddie! Wir sehen uns heute Abend zum Junggesellinnenabschied!«


  »Selbstverständlich! Bis später!«


  »Bis später!«


  Violet machte auf dem Absatz kehrt und ging zurück nach draußen, wo sie auf Chloe wartete und sich dann in ihr Auto setzte, sobald die Reporterin bei ihr war.


  »Ich muss noch kurz zum Supermarkt fahren und etwas Sahne kaufen«, sagte sie zu Chloe, die es sich auf dem Beifahrersitz gemütlich machte. »Es ist mit der Sahne zu Hause ein Un--« Sie sprach nicht weiter, denn in diesem Augenblick bemerkte sie einen jungen Mann, der auf den Wagen zukam. Er war groß und schlank, hatte schwarze Haare und graue Augen. Augen, die Violet niemals vergessen konnte.


  Ihr Herz setzte einen Schlag aus, als sie ihn erkannte. Nein, eigentlich waren es mehrere Schläge. So viele, dass Violet sich nicht sicher war, ob sie nicht vielleicht einen Herzanfall erleiden würde. War er das wirklich oder war es eine Erscheinung?


  Völlig verwirrt stieg sie wieder aus.


  »Hi Violet«, sagte Nick mit seiner tiefen Stimme. Er war es wirklich. Violets Herz nahm seine Arbeit wieder auf, allerdings nur sehr unregelmäßig. Es klopfte ihr bis zum Hals und stolperte sich mehr schlecht als recht durch die nächsten Atemzüge. Violets Kehle war wie zugeschnürt, so dass sie das Gefühl hatte, keinen Ton herausbringen zu können.


  »Hi«, krächzte sie schließlich mit Mühe. »Was machst du denn hier?« Sie hatte das Gefühl, als würde sie wie eine betrunkene Ente klingen. Um ehrlich zu sein, fühlte sie sich in diesem Moment auch etwas schwindelig. Und war »Hi, was machst du denn hier?« eigentlich die richtige Begrüßung für einen Mann, der soeben aus der siebenjährigen Versenkung wieder aufgetaucht war? Aber mehr fiel ihr in dem Moment nicht ein. Ihr Kopf war wie leergefegt.


  »Ich will dir alles Gute wünschen«, erwiderte Nick ruhig. »Ich habe gehört, dass du morgen heiraten willst, da dachte ich, ein Glückwunsch wäre angebracht.«


  »Du meldest dich sieben Jahre lang nicht, aber einen Tag vor meiner Hochzeit tauchst du auf?«, fragte Violet mit derselben Entenstimme. Allerdings fühlte sie sich inzwischen etwas klarer im Kopf. Die Verwirrung wich, dafür spürte sie Wut in sich aufsteigen. »Warum ausgerechnet jetzt?«


  Nick zuckte nonchalant mit den Schultern, als hätte sie ihn nach der Uhrzeit gefragt. »Es ist ein guter Anlass. Und weil ich möchte, dass nichts zwischen uns steht.«


  »Nichts zwischen uns?«, fragte Violet. »Wir haben uns vor sieben Jahren das letzte Mal gesehen. Du hast mich sitzenlassen. Was sollte denn da zwischen uns stehen?« So langsam kam ihre normale Stimme zurück. Und so langsam wurde ihr Herzschlag regelmäßiger, allerdings ein paar Frequenzen zu schnell.


  »Ich möchte nur sichergehen, dass es dir gut geht«, erwiderte er und versuchte ein Lächeln. Es sah jedoch nicht wirklich überzeugend aus, sondern saß etwas schief in seinem Gesicht. Er musterte sie. »Du siehst jedenfalls hervorragend aus.«


  »Ich habe zugenommen«, erwiderte Violet patzig.


  »Es steht dir ausgezeichnet.« Er lächelte erneut. Dieses Mal saß es richtig und erreichte seine Augen, so dass sie wie Silber funkelten. Er sah großartig aus.


  »Ist alles in Ordnung, Violet?«, fragte auf einmal Chloe aus dem Autofenster heraus.


  Violet fühlte sich innerlich wie erstarrt. Nick war wieder da! Er war nicht tot, er stand hier vor ihr, als wäre nichts geschehen. Unverblümt fragte er sie, wie es ihr ginge und ob etwas zwischen ihnen stünde. Aber genau genommen spielte er keine Rolle mehr. Nick gehörte ihrer Vergangenheit an. Es war schon schlimm genug, dass er ihre Vergangenheit völlig dominiert hatte. Er durfte jedoch nicht ihre Gegenwart und erst recht nicht ihre Zukunft durcheinanderbringen.


  »Ja, alles bestens. Nur ein Gratulant«, rief sie Chloe zu. Zu Nick gewandt sagte sie spitz: »Ich würde mich ja gern noch ein bisschen mit dir über die vergangenen sieben Jahre unterhalten, aber ich habe heute einen vollen Terminkalender. Ich heirate nämlich morgen.«


  »Ich weiß«, erwiderte Nick leise. »Ich wünsche dir nur das Beste, Vi. Ich hoffe, du bist glücklich.«


  Violet schluckte. Weil Nick sie so genannt hatte wie früher, bekam sie auf einmal einen ganz trockenen Hals. Und ihr Herz setzte schon wieder ein paar Schläge aus. Er war der Einzige, der sie jemals so nennen durfte.


  »Ja, ich bin glücklich«, erwiderte sie genauso leise, aber mit fester Stimme.


  »Gut. Dann ist alles gut.« Er wollte sich abwenden.


  »Ja, alles gut«, wiederholte Violet.


  Er lächelte erneut, dann drehte er sich um und ging den Weg zurück, um kurz darauf hinter einer Hecke zu verschwinden.


  Violet fühlte sich wie vor den Kopf geschlagen. Ihr Herz raste, ihr Gesicht glühte, ihr ganzer Körper bebte. Nachdem er sie vor sieben Jahren einfach sitzengelassen hatte und aus ihrem Leben verschwunden war, hatte sie lange gebraucht, ihn zu vergessen und sich einem neuen Mann zuzuwenden. Und nun, einen Tag vor ihrer Hochzeit, tauchte Nick plötzlich aus dem Nichts wieder auf und wünschte ihr alles Gute. Als wäre er ein Onkel, der hin und wieder aus Europa zu Besuch kommt, gratuliert und ein Geschenk vorbeibringt, doch dann wieder nach Hause fährt.


  Aber das war Nick. Ihr Nick! Ihre erste große Liebe! Der Mann, für den sie damals bereit gewesen war, alles aufzugeben. Der Vater ihrer Tochter!


  Kein Wunder, dass sie sich fühlte, als hätte sie jemand gerade durch die Mangel gedreht.


  Mit wackeligen Knien setzte sie sich in ihr Auto und kramte den Autoschlüssel hervor. Ihre Hände zitterten, als sie ihn ins Schloss steckte.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Chloe.


  »Ja, alles bestens«, log Violet. Sie klang jedoch schon wieder ein bisschen wie eine Ente.


  »Wer war das?«


  »Ein alter Bekannter. Niemand Bedeutendes.«


  »Er hatte Ähnlichkeit mit Nicolas Copperton. Ist er mal wieder aus dem Knast raus?«


  »Nick ist kein Krimineller«, erwiderte Violet schnippisch. »Nie gewesen. Es wurde ihm immer nur angedichtet.« Offensichtlich war es immer noch Nicks Schicksal, von allen für Abschaum gehalten zu werden, bloß weil er von der falschen Seite des Ortes stammte.


  »Ich habe gehört, er hat in Chicago gesessen«, erwiderte Chloe Welles, zuckte jedoch gelangweilt mit den Schultern, als wäre es unwichtig.


  »Ich habe gehört, er war sieben Jahre verschollen«, knurrte Violet und startete den Wagen. »Es ist egal, wo er war. Er hat mit mir nichts mehr zu tun.«


  »Okay, Violet. Dann fahren wir jetzt diese Sahne kaufen.«


  Violet nickte wortlos und fuhr los.



  


  DUNKLE VERGANGENHEIT


  


  


  VIOLET VERBRACHTE DIE nächsten Stunden wie in Trance. Das Wiedersehen mit Nick hatte sie bis in die Grundfesten erschüttert. Zuerst wollte sie es nicht wahrhaben und leugnete vor sich selbst, dass sie an nichts anderes mehr denken konnte als an ihn. Als sie im Supermarkt statt nach der Schlagsahne nach Kokoscreme griff und gleich darauf einen Stapel Joghurtbecher umwarf, wurde ihr jedoch klar, dass die Begegnung sie tiefer ergriffen hatte als angenommen. Als sie danach an der Kasse mit ihrer Autoclub-Mitgliedskarte bezahlen wollte, wusste sie, dass Gefahr im Verzug war. Und als sie danach statt dem Autoschlüssel den Haustürschlüssel nahm und in die Zündung stecken wollte, gab es keinen Zweifel mehr. Sie war völlig durch den Wind.


  Sie fuhr so vorsichtig wie möglich heim, um nicht noch mehr Unfälle zu provozieren. Zu Hause angekommen warteten ihre Mutter und Alexa bereits auf sie und präsentierten ihr stolz die frischgebackenen Kuchen. Sie sahen auch wirklich lecker aus, schokoladig, fruchtig und süß.


  »Wow, toll«, sagte Violet und gab sich Mühe, völlig normal euphorisch zu klingen. Es gelang ihr allerdings nicht sonderlich gut.


  »Alles okay?«, fragte ihre Mutter sofort besorgt. »War etwas mit den Blumen nicht in Ordnung?«


  »Alles bestens, wirklich super«, beeilte sich Violet zu sagen. »Die Blumen sind wunderschön und leuchten im Sonnenschein. Ihr werdet euch morgen darüber freuen können.«


  »Mama, hast du die Sahne bekommen?«, fragte Alexa nach, deren Mund mit Schokolade beschmiert war. Offensichtlich hatte sie ausgiebig an der Schokotorte genascht.


  »Ja, natürlich«, erwiderte Violet und stellte die Einkaufstüte mit den Sahnebechern auf den Tisch.


  »Naja, so natürlich war das nicht«, knurrte Chloe im Hintergrund, die Fotos von den Kuchen machte und nur mit Grausen an den Unfall im Supermarkt zurückdachte. Der Inhalt eines geplatzten Joghurtbechers war nämlich auf ihrer Hose gelandet und hatte seine grässlichen Spuren hinterlassen.


  »Wieso?«, hakte Violets Mom nach. »Was ist passiert?«


  »Nichts Schlimmes«, winkte Violet ab. »Ich bin nur etwas gestresst heute. Das ist auch kein Wunder bei den vielen Terminen, die auf mich warten. Die Kuchen sehen großartig aus! Ich hoffe, sie schmecken auch!«


  »Sie schmecken fantastisch!«, rief Alexa »Hast du das Herz gesehen?« Sie deutete auf ein Herz aus Schokolade, auf dem zwei Püppchen standen – die Braut und der Bräutigam.


  »Es ist wunderschön!«, rief Violet. »Hast du das gemacht?«


  »Nein, das hat deine Konditorei geliefert. Sie wollen es dir schenken.«


  »Das ist wunderbar nett«, erwiderte Violet. »Ich bin nur von netten Menschen umgeben. Diese Hochzeit wird fantastisch.« Sie bemühte sich, jubilierend und glücklich zu klingen, um auszudrücken, wie sehr sie sich auf den morgigen Tag freute und dass bei ihr alles in Ordnung sei. Es klang aber offensichtlich immer noch nicht so normal wie sonst.


  »Ist wirklich alles in Ordnung?«, hakte ihre Mutter erneut nach.


  »Ja! Prima! Alles in Butter!«, rief sie und hätte bestimmt noch mehr in dieser Richtung gesagt, um ihre Mutter zu beruhigen, wenn nicht in diesem Moment ihr Handy geklingelt hätte. Erleichtert griff sie nach dem Gerät. »Violet steht zu Diensten«, flötete sie in ihr Smartphone.


  »Und Kaysa braucht dich«, lautete die etwas nüchterne Antwort. »Es tut mir leid, deinen Zeitplan durcheinanderzubringen, aber du musst noch einmal herkommen und das Kleid anziehen. Ich habe Keile eingesetzt und geheftet. Ich muss jetzt wissen, ob es passt.«


  »Okay, ich komme«, erwiderte Violet. »Ich bin in wenigen Minuten bei dir.« Sie legte auf.


  Um ehrlich zu sein, war Violet froh, dass sie das Haus verlassen konnte und nicht mehr den kritischen Fragen ihrer Mutter und den skeptischen Bemerkungen dieser Journalistin ausgesetzt war. Außerdem würde ihr im Auto etwas Zeit zur Verfügung stehen, um über Nicks plötzliches Auftauchen nachdenken zu können.


  »Ich komme wieder mit«, sagte jedoch die Reporterin von den Springtime Falls News und wollte damit Violets Hoffnungen auf etwas Ruhe platzen lassen.


  Violet schüttelte den Kopf. Diese Begleitung konnte sie im Moment wirklich nicht gebrauchen. Sobald Violet wieder ein kleiner Fehler unterlief, würde Chloe unangenehm nachhaken. »Nein, das lohnt sich nicht«, widersprach sie. »Ich bin nur drei Minuten weg, um das Kleid anzuprobieren. Und ein Foto von mir in Unterwäsche werden Sie auch nicht schießen dürfen. Also bleiben Sie lieber hier und fotografieren Sie, wie die Torten mit Sahne dekoriert werden.«


  Chloe runzelte die Stirn, stimmte jedoch zu. Torten kamen bei den Hausfrauen von Springtime Falls ebenfalls sehr gut an – den hauptsächlichen Lesern der Klatschspalten der Springtime Falls News.


  Violet atmete auf. Damit bekam sie wirklich etwas Zeit zum Nachdenken. Sie strich ihrer Tochter über das schwarze Haar und lief zur Tür.


  Kaum stand sie draußen, holte sie tief Luft und wollte sich sofort auf ihre Gedanken über Nick konzentrieren. Sie kam jedoch nicht dazu, denn sie hörte eine erboste Stimme ihren Namen rufen.


  »Violet! Miss Comstock!«


  Violet wandte sich zur Seite, wo sie am Nachbarzaun einen beleibten Mann um die fünfzig bemerkte, der sie mit hochrotem Kopf anstarrte.


  »Mr. McDermott! Hallo!«, rief sie so unschuldig wie möglich, obwohl sie wusste, warum der Nachbar wütend war.


  »Was hat meine Katze bei Ihnen gefressen? Sie hat mir soeben die ganzen Teppiche vollgekotzt! Es ist schlimm genug, dass Ihre Tochter sie immer heimlich füttert. Aber sie dann auch noch so zu mästen, dass sie nichts mehr drinbehalten kann, ist zu viel!«


  »Es tut mir leid, Mr. McDermott, aber genauso wütend war ich vorhin auf Sie, weil Ihre Katze die ganze Sahne gefressen hat, die wir im Keller lagerten. Sie hat sich durch das Kellerfenster ins Haus geschlichen und alles verputzt, so dass wir vorhin neue Sahne kaufen mussten. Meine Tochter kann dieses Mal nichts dafür.«


  Der Mann verzog unwillig den Mund. »Das haben Sie selbst zu verantworten, weil Sie sie immer gefüttert haben.«


  »Wie gesagt, es tut mir leid«, entgegnete Violet ungeduldig. »Aber Sie sollten auch besser auf Ihre Katze aufpassen.«


  »Und Sie sollten sich selbst eine zulegen und nicht das Tier des Nachbarn so verwöhnen, dass es das gewohnte Futter nicht mehr fressen will. Unsere Katze hat früher immer Milch und Dosenfutter bekommen, jetzt will sie nur noch frische Leber und Sahne.«


  »Das tut mir leid, wie ich schon zweimal sagte. Ich werde Ihre Nachricht an Alexa weiterleiten. Auf Wiedersehen, Mr. McDermott. Ich muss los.«


  »Ja ja«, knurrte McDermott. »Ich bin ja gespannt, ob sich dieses Kind daran hält.«


  »Und ich bin gespannt, ob ihre Katze sich daran hält«, erwiderte Violet spitz. Dann eilte sie zu ihrem Auto und fuhr los.


  


  VIOLET HATTE WÄHREND der Fahrt gerade mal genügend Zeit, zwei Gedanken zu verfolgen. Der eine handelte davon, dass sie brennend gern gewusst hätte, warum Nick sie damals einfach sitzengelassen hatte. Hatte er kalte Füße bekommen? Wollte er lieber frei sein? Hatte er ihr die ganze Zeit etwas vorgemacht? Warum hatte er so gehandelt, wie er gehandelt hatte? Und wo war er die ganze Zeit gewesen? War er einfach ohne sie nach Kalifornien gefahren, um sich ein entspanntes Leben zu machen?


  Der zweite Gedanke handelte davon, dass es sehr eigenartig war, dass Nick ihr einen Tag vor der Hochzeit schon gratulierte. War das normal? Eigentlich nicht. Warum war er wirklich gekommen?


  Als sie bei Kaysa ankam, schwirrten diese beiden Gedanken mit den dazugehörigen Fragen wild durch ihren Kopf und verwirrten sie noch mehr als zuvor. Und zwar so, dass sie mit ihrem Wagen fahrig einparkte und ihre Automatik statt auf Parken auf Rückwärts stellte.


  Auf einmal krachte es laut, und hinter Violets Auto fiel eine Mülltonne um. Der Inhalt der Tonne ergoss sich auf den kurzen Rasen in Kaysas Vorgarten.


  »Scheiße«, sagte Violet laut und stieg aus. Von dem Lärm alarmiert öffnete sich in diesem Moment auch die Tür von Kaysas Haus, und die Schwester trat heraus.


  Beide sahen sich wortlos die Bescherung an, dann begann Kaysa, die Mülltonne aufzuheben und die herausgefallenen Plastikverpackungen aufzuheben.


  »Ist nicht so schlimm«, sagte sie tröstend. »Es ist verständlich, dass du am Tag vor der Hochzeit etwas durcheinander bist. Ich wüsste nicht, was für ein Wrack ich wäre, wenn ich heiraten würde. Daran darf ich gar nicht denken.« Sie stöhnte leise.


  »Das ist es nicht alleine«, erwiderte Violet leise. »Es ist …« Sie stockte, während sie mit der Hand nachdenklich über die frischen Kratzer an ihrer Stoßstange strich.


  »Was ist es?«, hakte Kaysa nach, die inzwischen den Müll eingesammelt hatte.


  »Ich bin heute Nick begegnet«, erwiderte Violet und spürte, wie bei der Nennung des Namens ihr Herz wieder mehrere Stolperer einlegte.


  »Nick? Dein Nick?«, fragte Kaysa mit großen Augen nach. »Der Nick, der dich vor sieben Jahren einfach sitzenließ?«


  »Ja, der Nick. Er kam zur Kirche und wollte mir alles Gute wünschen.« Violet war froh, dass sie jemandem von der Begegnung erzählen konnte. Und Kaysa stand ihr von allen Menschen am nächsten.


  »Warum ausgerechnet jetzt nach all den Jahren? Hat er nicht mehr alle Tassen im Schrank?«


  »Er wirkte normal«, gab Violet zu.


  »Wie sah er aus?«, fragte Kaysa und schob die Schwester zur Haustür. »Gut oder schlecht? Ist er fett geworden oder alt? Ist er verheiratet oder schwul?«


  »Um ehrlich zu sein, kann ich dir kaum etwas sagen. Ich war viel zu perplex. Er kam plötzlich auf mich zu, so dass ich zuerst dachte, er sei ein Geist. Aber als er sprach, war klar, dass er ein Mensch sein musste. Er sah gut aus. Eigentlich immer noch wie früher, nur sieben Jahre älter. Mehr weiß ich nicht. Es war zu … überwältigend.«


  Sie war im Haus angekommen und ließ sich ergriffen in einen Stuhl sinken.


  Kaysa setzte sich ihr gegenüber. Das Kleid und die Anprobe waren so gut wie vergessen.


  »Hat er gesagt, warum er dich damals im Stich gelassen hat? Hat er alles erklärt?«


  Violet schüttelte den Kopf. »Nein. Er hat nicht ein Wort darüber verloren.«


  »Hast du ihn danach gefragt?«


  »Nein, ich war viel zu geschockt. Außerdem wollte ich nicht, dass er merkt, wie sehr er mich damals verletzt hat.«


  »Verständlich. Ich wüsste trotzdem gern, was ihn damals bewogen hat, die Kurve zu kratzen. Ich hätte ihm so etwas nie zugetraut. Ich habe immer große Stücke auf ihn gehalten und ihn sehr gemocht. Aber so kann man sich irren.« Sie zuckte enttäuscht mit den Schultern. »Am Ende war er doch ein Schuft, der sich einfach verdrückt hat.«


  Violet nickte kläglich. »Wegen ihm war ich damals so deprimiert, weißt du noch? Ich dachte, kein Mann wäre jemals wirklich interessiert an mir, so dass er mich heiraten will. Aber zum Glück kam Jon und hat mich umgarnt.«


  »Und wie! Die Jungs waren alle verrückt nach dir, nicht nur Nick. Sie haben sich nur nicht an dich herangetraut, weil du mit Nick zusammen warst. Und der hatte nun mal einen schlechten Ruf.«


  Violet nickte kläglich. »Inzwischen weiß ich, dass sie alle Recht hatten mit ihrer Vermutung, er sei es nicht wert. Er war ein Halunke.«


  Kaysa runzelte nachdenklich die Stirn. »Ich weiß nicht. Denkst du wirklich, wir haben uns damals so getäuscht in ihm? Du musst ihn fragen, was los war. Schon allein, um Seelenfrieden zu finden. Vielleicht gesteht er dir, dass er noch nicht soweit war und Angst vor der Wahrheit hatte. So etwas soll es geben.«


  »Aber ist es nicht ein bisschen krass, deswegen dann einfach abzuhauen und von der Bildfläche zu verschwinden? Was, wenn Jonathan morgen auch nicht zur Hochzeit kommt?« Sie klang panisch.


  »Das wird nicht passieren. Jon hat dich auf Knien angebettelt, dass du ihn heiratest. Eher traue ich dir zu, in letzter Sekunde noch den Rückzieher zu machen.«


  »Niemals!«, rief Violet. »Ich werde Jon heiraten, das werde ich mir sicherlich nicht mehr anders überlegen.« Wie zum Beweis nahm sie ihr Portemonnaie zur Hand und holte das Foto eines attraktiven Mannes heraus. Er lachte glücklich in die Kamera und zeigte seine strahlendweißen Zähne. »Er ist ein Hauptgewinn. Ein angesehener Arzt und außerdem wunderbar lieb zu Alexa. Etwas Besseres werde ich nie wieder finden.«


  »Vermutlich nicht«, erwiderte Kaysa. Sie wurde plötzlich ernst. »Weiß Nick von Alexa?«


  »Ich habe es ihm nicht gesagt. Aber wenn er von der Hochzeit weiß, wird ihm auch klar sein, wer Alexa ist.«


  »Höchstwahrscheinlich.«


  »Er ist ein Schuft, mit dem ich nie wieder etwas zu tun haben will«, sagte Violet. Es klang ziemlich überzeugend.


  »Du solltest erst einmal herauskriegen, weshalb er dich verlassen hat, bevor du so etwas sagst. Geh zu ihm und frage ihn. Und wenn er keine akzeptable Antwort parat hat, wirf ihm alle Schimpfwörter an den Kopf, die du kennst. Ich werde dir eine Liste erstellen.«


  Violet überlegte einen Moment, doch dann nickte sie. »Du hast Recht. Ich werde es tun, sobald ich die Hochzeit hinter mir habe.«


  »Danach bist du auf Hochzeitsreise in Kanada. Denkst du, du hältst es so lange aus?«


  »Sicherlich«, erwiderte Violet, fragte sich jedoch sofort danach, ob sie von allen guten Geistern verlassen wäre. Sie konnte schon jetzt an nichts anderes denken. Wie sollte das in drei Wochen Flitterwochen sein? Danach wäre sie ein nervliches Wrack.


  »Außerdem weißt du gar nicht, was seine Pläne sind. Heute ist er in der Stadt, du kannst ihn einfach ausfindig machen. Danach könnte er bereits wieder über alle Berge sein.«


  »Wo wird er sein?«


  »Sein Vater ist inzwischen verstorben, bei ihm kann er nicht unterkommen. Vielleicht wohnt Nick in einem Hotel? Ich rufe an.« Sie holte ihr Smartphone hervor und suchte nach den Kontaktdaten der hiesigen Hotels. Es waren nur kleine Häuser, drei an der Zahl, die insgesamt nur hundert Gäste fassen konnten und noch nie gleichzeitig ausgebucht gewesen waren. Als die erste Telefonnummer erschien, rief Kaysa sofort an.


  »Hier ist die nationale Lotteriebehörde. Ich habe einen Gewinn von drei Millionen Dollar für einen Mr. Nick Copperton. Mir wurde gesagt, er sei bei Ihnen abgestiegen. Sie haben Glück, er ist jetzt ein reicher Mann. Sie können … Er wohnt nicht bei Ihnen? O, wie schade. Wiederhören.« Kaysa legte auf.


  Violet kicherte. »Nationale Lotteriebehörde? Das ist genial!«


  Kaysa schmunzelte. »Wenn es um viel Geld geht, sind die Leute immer kooperativ.« Sie wählte die nächste Nummer und wiederholte ihren Spruch. Doch auch dort war Nick nicht abgestiegen. Im dritten Hotel ebenfalls nicht. Erst als Kaysa die Fremdenzimmer und Pensionen anrief, hatte sie Glück.


  Nick Copperton war im billigsten Bed&Breakfast mit Namen »Forest Hill« abgestiegen.


  Violets Herz klopfte schneller, als sie hörte, wo Nick sich befand.


  »Du solltest jetzt hinfahren«, sagte Kaysa leise, der aufgefallen war, wie blass Violet geworden war. »Mach einen richtigen Schlussstrich darunter, bevor du in ein neues Leben mit einem neuen Mann startest.«


  Violet nickte. »Du hast Recht«, krächzte sie. »Es ist besser, sonst verfolgt es mich noch länger.« Sie stand auf. »Danke für deinen Rat.«


  »Gern geschehen. Das Kleid krieg ich auch ohne dich hin.«


  »Sicher?«


  »Sicher. Viel Erfolg, Violet.« Kaysa drückte die Schwester an sich, bevor sie sie zur Tür brachte.


  Violet trat hinaus und lief wie benommen zu ihrem Auto. Dann fuhr sie los.


  


  ALS SIE IN die Einfahrt vom »Forest Hill« fuhr, klopfte ihr Herz bis zum Hals, und Violet musste tief durchatmen, um sich zu beruhigen. Wieso hatte dieser Mann nach sieben Jahren und einer so bitteren Enttäuschung immer noch solche Auswirkungen auf sie? Das war verrückt! Violet hätte diese starken Reaktionen gern abgestellt, aber es war schwierig. Deshalb beschloss sie, mit ihm so wenig Federlesens wie möglich zu machen. Sie wollte wissen, was los war, er sollte ihr eine Antwort darauf geben und mehr nicht. Dann wäre die Sache gegessen und für immer zu den Akten gelegt.


  Forschen Schrittes lief sie zur Rezeption und fragte nach Nicks Zimmernummer. Danach stieg sie die Treppe hinauf und klopfte an.


  Nur wenige Augenblicke später öffnete sich die Tür und Violet zwang sich erneut zur Ruhe, als sie merkte, dass ihr Herz bei seinem Anblick schon wieder aussetzen wollte. Dieses Mal gab sie dem Organ ein Stolperverbot. Kein Federlesen. Kurze Frage, kurze Antwort, mehr nicht.


  Nick sah Violet mit großen Augen an und schluckte, als er sie erblickte.


  »Hi Nick«, sprach Violet, bevor er etwas sagen konnte, und ging einfach an ihm vorbei ins Zimmer. »Ich will nicht lange um den heißen Brei herumreden. Ich denke, du weißt, worum es geht. Du schuldest mir eine Erklärung, und zwar eine gute. Ich weiß, es ist sieben Jahre her, aber für mich ist die Sache noch nicht verjährt. Also, warum hast du mich sitzengelassen? Hast du kalte Füße bekommen? Wolltest du dich doch nicht binden? Was war los?«


  Sie wollte eigentlich stark wirken, aber nach dieser Rede verließen Violet vorerst die Kräfte. Sie musste sich setzen und dazu zwingen, ruhig zu bleiben. Ihre Hände drohten schon wieder, wie Espenlaub zu zittern. Sie klemmte sie zwischen ihre Beine und beobachtete, wie Nick mit sich kämpfte. Offenbar fiel es ihm nicht leicht, ihr die Wahrheit zu sagen. Feigling!


  Nick Copperton war jedoch alles andere als ein Feigling. Er hatte nur in diesem Moment das Gefühl, dass jemand ihm den Boden unter den Füßen wegzog. Jahrelang hatte er Violet nicht vergessen können, und es hatte ihn größte Kraft gekostet, heute in Springtime Falls zu erscheinen und ihr gegenüberzutreten. Sie war noch immer wunderschön, die schönste und lieblichste Frau, die er je getroffen hatte. Und sie damals allein lassen zu müssen, war das Schlimmste, was ihm passiert war. Aber er konnte ihr nicht sagen, warum. Sie würde ihn dafür hassen. Und das wäre das Letzte, was er wollte.


  Er zuckte mit den Schultern. »Es ging nicht«, log er leise. »Ich denke, ich war nicht soweit.«


  Violet sah ihn entsetzt an. »Das ist alles, was du zu sagen hast? Du warst noch nicht soweit?« Ihr Zittern wandelte sich in Enttäuschung um. Sie stand auf. »Du lässt mich jahrelang schmoren und kommst einen Tag vor meiner Hochzeit her, um mir zu sagen, du wärst nicht soweit gewesen? Warum bist du nicht verschollen geblieben, dann hätte ich wenigstens in Ruhe heiraten können. Aber so wühlst du mich auf und bringst mein Leben völlig durcheinander.«


  Nick schluckte. »Es tut mir leid, Violet«, flüsterte er. Er merkte, dass er doch die Nerven verlor. Offenbar verabscheute sie ihn auch nach dieser Antwort. Egal, was er tat, sie würde ihn verachten. »Es tut mir unendlich leid. Ich wollte dich nicht im Stich lassen, aber es ging nicht anders.«


  Violet schüttelte verbittert den Kopf. »Es ging nicht anders? Ich habe damals die ganze Nacht auf dich gewartet und mir danach Monate lang die Seele aus dem Leib geweint. Das ging nicht anders! Es wäre wenigstens ehrenvoll von dir gewesen, dich von mir zu verabschieden, wenn du noch nicht soweit warst! Vielleicht hätte ich es verstanden? Aber du bist einfach verschwunden und hast mich im Unklaren darüber gelassen, was aus dir geworden ist. Weißt du, dass ich in meiner Not sogar alle Leichenhäuser in der Umgebung angerufen habe, um in Erfahrung zu bringen, ob dir vielleicht etwas passiert wäre? Aber dort lagst du nicht. Auch der Sheriff konnte mir nichts über mögliche Unfälle oder Entführungen sagen, in die du verwickelt sein könntest. Ich war verzweifelt, weil ich niemals gedacht hätte, du wärst zu so viel Gemeinheit fähig, einfach ohne mich abzuhauen. Aber irgendwann dann begriff ich endlich, dass du doch so fies warst. Du hast dich einfach ohne mich verdrückt.« Sie fühlte sich auf einmal ganz schlecht, als würde der Himmel auf sie einstürzen. Tatsächlich war gerade ihre Jugend zusammengebrochen. Die Liebe, an die sie damals so fest geglaubt hatte, war unwiederbringlich zu einem Scherbenhaufen zerschellt. Irgendwo in einem versteckten Winkel ihres Herzens hatte sie sieben Jahre lang geglaubt, er hätte eine gute Erklärung für alles. Doch nun hörte sie lediglich eine jämmerliche Ausrede. Sie wäre am liebsten sofort gegangen, denn sie fühlte sich den Tränen nah. Sie wandte sich zur Tür.


  »Ich habe dir zum Abschied einen Brief geschrieben«, sagte Nick leise, um sie aufzuhalten. Auch er hatte sich dieses Wiedersehen ganz anders vorgestellt. Er hatte gehofft, sie sei glücklich und hätte ihn längst vergessen. Offenbar lief etwas ganz gehörig schief. »Einen Brief, in dem ich dich um Verzeihung bat.«


  »Ich habe keinen Brief erhalten«, sagte Violet und drehte sich wieder zu ihm um. »Ich war an dem Tag allein, an dem wir fahren wollten. Den Brief hätte niemand abfangen können.«


  »Es war nicht an dem Tag, sondern ein paar Wochen später.« Nick spürte, wie ihm die ganze mühsam aufrecht erhaltene Stärke entglitt. Er fühlte sich plötzlich wie ein jämmerlicher Versager.


  »Ein paar Wochen später? Wo warst du da?«


  »In Chicago.«


  »In Chicago?«, fragte sie erstaunt. »Nicht in Kalifornien, wie wir wollten? Nur in Chicago? Was hast du gemacht? Dich gefreut, mich los zu sein?«


  Nick überlegte, was er sagen sollte. Die Wahrheit oder eine Lüge? Wie er es auch drehte und wendete, sie würde ihn hassen. Und eine Ausrede, in der sie ihn nicht verachten würde, fiel ihm nicht ein. Vielleicht war es doch besser, ihr die Wahrheit zu sagen.


  »Ich saß im Gefängnis«, sagte er leise.


  Violet spürte, wie ihre Knie wieder weich wurden. Sie musste sich setzen. Sie ging mit wackeligen Knien zurück in die Mitte des Zimmers und ließ sich auf die erstbeste Sitzgelegenheit fallen. Es war die Bettkante. Hatte Chloe Welles am Ende Recht gehabt? Aber wieso hatte Violet nie etwas davon erfahren?


  »Warum?«


  »Wegen Drogenhandels, Urkundenfälschung und Diebstahls.«


  »Was hast du getan?« Sie hörte ihre eigene Stimme kaum noch, so entsetzt war sie. Das Blut rauschte in ihren Ohren.


  Nick stand wie ein Häufchen Elend vor ihr. Jetzt war alles egal.


  »Ich wollte dich abholen in jener Nacht und mit dir nach Kalifornien durchbrennen. Doch als ich losfuhr und zu dir wollte, hielt mich plötzlich das FBI an. Als sie den Wagen durchsuchten, fanden sie Marihuana und jede Menge geklauter Tabletten. Sie haben mich sofort nach Chicago gebracht. Dort habe ich vier Jahre gesessen und dir einen Brief geschrieben, dass du mich vergessen sollst, weil ich nicht gut genug für dich bin.« Er sah sie um Vergebung heischend an. Doch Violet war viel zu geschockt, um diesen Blick zu bemerken.


  »Wolltest du das Zeug mit nach Kalifornien nehmen? Dachtest du, wir würden so unseren Lebensunterhalt verdienen? Bist du von allen guten Geistern verlassen?« Sie konnte kaum fassen, was er ihr eben erzählt hatte.


  »Bitte glaub mir, wenn ich dir sage, dass ich von den Sachen nichts gewusst habe. Ich habe in meinem Leben kein Marihuana besessen und keine Tabletten gestohlen. Das Einzige, was ich getan habe, ist, beim Arzt einen Rezeptblock zu klauen. Ich habe ein Rezept gefälscht, um für dich Tabletten zu besorgen, weil es dir zu der Zeit immer so schlecht ging. Ich dachte, du brauchst etwas, wenn wir unterwegs sind. Das habe ich vor Gericht auch gestanden. Mit dem Rest hatte ich nichts zu tun. Aber sie haben mir nicht geglaubt, sondern alles aufgehalst.«


  Violet schwieg. Sie fühlte sich, als würde der Scherbenhaufen ihrer Jugend noch weiter zerschmettern und sich vor ihren Augen pulverisieren. Als würde von ihrem Glauben, ihrer Trauer und ihrer Verzweiflung von damals nichts mehr übrigbleiben und sich stattdessen alles in völlige Verwirrung verwandeln. Nick hatte sie gar nicht einfach im Stich gelassen? Er war verhaftet worden!


  »Warum habe ich nie davon erfahren?«, fragte sie mit tonloser Stimme.


  »Ich habe auf der falschen Seite der Stadt gewohnt. Niemand aus deinen Kreisen hat davon erfahren. Das FBI tauchte mitten in der Nacht auf der Interstate auf und verschwand kurz darauf wieder mit mir. Als ich meinen Vater aus dem Knast anrief, bat ich ihn, dir nichts zu sagen. Und die aus meinen Kreisen im Trailerpark haben es sowieso für sich behalten. Dort ist es nichts Besonderes, wenn die Bullen auftauchen und jemanden verhaften. Und sie halten gegen den Rest der Welt zusammen.«


  »Warum hast du mich nicht angerufen? Du hast das Recht auf einen Anruf. Ich hätte dir einen Anwalt besorgt, der dich rausholt.«


  Nick lächelte. »Du warst achtzehn, Vi. Du kanntest keinen Anwalt. Denkst du wirklich, deine Eltern hätten dich dabei unterstützt? Niemals.«


  »War dir gar nicht bewusst, wie sehr ich darunter leiden würde, dass du einfach so verschwunden bist? Dass es mich quälen könnte? Du warst meine große Liebe! Mein Ein und Alles! Ich bin fast verrückt geworden!««


  Er nickte gequält. »Ich habe lange mit mir gekämpft, was das Beste für dich wäre. Schließlich dachte ich, es sei besser für dich, ich würde völlig aus deinem Leben verschwinden. Ich wollte deinen Namen nicht beschmutzen. Jeder hätte auf dich herabgesehen. Das Leben wäre noch härter für dich geworden. Und als ich verurteilt wurde, war sowieso klar, dass es vorbei war. Ein verurteilter Straftäter wäre wirklich nicht gut genug für dich, das habe sogar ich eingesehen. Deshalb habe ich dir den Brief geschrieben. Ich wollte, dass du mich vergisst, damit du ein ordentliches Leben an der Seite eines rechtschaffenen Mannes führen kannst. Ich wollte es dir nicht zumuten, vier Jahre auf mich warten zu müssen. Aber offenbar hast du ihn nicht erhalten.«


  »Das muss in der Zeit gewesen sein, als ich in Colorado war«, sagte Violet nachdenklich.


  »Du warst in Colorado? Was hast du dort gemacht?«


  Nun lächelte Violet spitz. »Nicht nur du hast Geheimnisse.«


  »Du willst es mir nicht erzählen? Okay, es geht mich auch nichts an.« Er sah Violet an und versuchte, Hass oder Verachtung in ihrem Antlitz zu entdecken. Aber er fand keinen Ausdruck der Abneigung gegen ihn. Im Gegenteil. Er entdeckte Wärme und Mitgefühl. Und vielleicht sogar noch einen Hauch Zuneigung.


  Er merkte plötzlich, wie seine Beine zitterten. Tränen wollten in seine Augen treten. Er versuchte, sie zu unterdrücken. Es gelang ihm ganz gut, seine Augen blieben trocken. Dennoch musste er sich setzen. Er ließ sich neben Violet nieder.


  »Wer ist der Glückliche, der dich morgen heiraten darf?«, fragte Nick, als er sich wieder etwas sicherer fühlte.


  »Jonathan Pendergast«, erwiderte Violet. Sie betrachtete Nicks Gesicht. Es war älter geworden, reifer. An den Augen kräuselten sich ganz zarte Fältchen, von der Augenbraue zog sich eine Narbe wie ein feiner, weißer Strich bis zum Haaransatz. Sie machte ihn noch interessanter. Seine Augen schimmerten wie geschmolzenes Blei, als er sie ansah. Sie konnte ihr Spiegelbild darin erkennen.


  »Er war zwei Jahre älter als wir und schon damals hinter dir her«, stellte Nick fest.


  »Aber damals hatte er keine Chance gegen dich«, ergänzte Violet.


  Nick schüttelte den Kopf. »Doch kaum war ich weg, hat er sich dich geschnappt.«


  »So schnell ging es nicht. Es hat eine Weile gedauert, bis ich soweit war, doch nach drei Jahren dann habe ich nachgegeben.«


  »Drei Jahre?«, fragte Nick erstaunt und betroffen nach. »So lange hast du auf mich gewartet?«


  »Es ging ja nicht nur um mich. Ich hatte ja auch …« Sie hielt mitten im Satz inne.


  »Worum ging es? Um deinen Ruf? Jon hätte deinen Ruf niemals beschmutzt so wie ich. Er war Arztsohn und wollte selbst Medizin studieren. Deine Eltern wären entzückt über ihn als Schwiegersohn gewesen. Das sind sie vermutlich jetzt auch, weil sie wie die meisten nur die Oberfläche sehen.«


  »Ja, das sind sie. Und Jon ist kein schlechter Mann. Er hat sich liebevoll um mich gekümmert und …« Wieder hielt sie inne.


  Nick verzog unwillig den Mund. »Ich kann mir vorstellen, dass er froh war, dass die Konkurrenz aus dem Weg geräumt war.«


  Violet stand auf. »Bitte sag so etwas nicht. Er ist ein guter Mann und liebevoller Vater.«


  »Er hat ein Kind?«, fragte Nick überrascht. »Das wusste ich nicht. Mit dir?« Seine Miene verfinsterte sich. Ihm gefiel der Gedanke überhaupt nicht. Doch sofort rief er sich zur Ordnung. Er hatte kein Recht eifersüchtig zu sein. Das Recht hatte er verspielt, als er zu dumm war, das Auto zu kontrollieren und sich mit versteckten Drogen erwischen ließ.


  »Nein, nicht mit mir«, erwiderte Violet leise. »Sie ist nur meine Tochter.« Sie machte eine Pause und betrachtete Nick, wie er reagieren würde. Offensichtlich wusste er doch nichts von Alexa.


  »Du hast eine Tochter?« Er wirkte völlig perplex. »Das ist …« Nick verspürte auf einmal einen schmerzenden Stich in seinem Herzen. Er wurde blass. »Wie alt ist sie?«


  Violet setzte sich wieder, weil ihre Beine erneut zu zittern begannen. »Erinnerst du dich, dass es mir damals nicht gut ging? Ich war nicht krank. Ich war schwanger.« Sie hielt die Luft an, weil ihr Herz auf einmal wieder Kapriolen schlagen wollte. Was würde Nick dazu sagen, dass er eine Tochter hatte?


  Nick erwiderte gar nichts. Er sah aus, als würde er einen Geist sehen.


  »Deshalb war ich in Colorado bei meiner Tante. Meine Eltern wollten mich vom Getratsche der Leute abschotten, nachdem mein Zustand ans Licht gekommen war. Deshalb war ich über ein Jahr auf der Farm in Colorado. Das Baby kam dort zur Welt. Kaysa war eine Zeitlang bei mir. Sie hatte selbst Probleme.«


  Nick erwiderte immer noch nichts. Er stand wortlos auf und ging zum Fenster.


  Violet blieb zurück und ärgerte sich ein wenig über seine Reaktion. Sie hatte keine Freudenschreie erwartet, aber immerhin ein nettes Wort oder wenigstens ein »Aha, ich habe also ein Kind.« Aber Nick sagte nichts, rein gar nichts. Er stand am Fenster und starrte hinaus. Statt interessierter Worte hörte sie … ein Schniefen.


  Weinte er?


  Betroffen stand Violet auf und trat zu ihm. Tatsächlich liefen Nick Tränen über das Gesicht. Als Violet neben ihm stand, wischte er sie schnell mit seinen Händen weg.


  »Sie heißt Alexa und ist sechs Jahre alt«, sagte Violet leise. »Sie sieht aus wie du.«


  Er nickte und versuchte, sich zu sammeln. Aber es gelang nicht. Die Tränen wollten nicht so schnell aufhören zu laufen. Er war zu überwältigt von dieser unerwarteten Nachricht. »Weiß sie, wer ich bin?«, fragte er schließlich krächzend.


  »Ich habe ihr anfänglich erzählt, dass ihr Vater verreisen musste und noch nicht wiederkommen konnte. Irgendwann später hat ihr jemand gesteckt, dass ihr Vater einfach abgehauen sei. Sie denkt, dass du nicht weißt, dass es sie gibt. Und es stimmt ja auch.«


  Nick schniefte erneut. »Sie ist clever, wie es scheint.«


  »Ja, sehr clever.«


  »Hast du ein Foto von ihr?«


  »Natürlich.«


  Violet kramte aus ihrer Tasche das Portemonnaie hervor, das sie heute zum zweiten Mal benötigte, um ein Foto zu zeigen. Dieses Mal ließ sie das von Jonathan jedoch darin und holte das von Alexa hervor. Darauf saß das Mädchen auf einem Pony und lachte glücklich.


  »Das Foto wurde im Frühling gemacht, als wir auf dem Gründerfest waren. Sie liebt Pferde.«


  Nick betrachtete wortlos das Bild und wischte erneut Tränen weg, die über seine Wangen laufen wollten. »Sie ist groß«, sagte er schließlich.


  »Sie kommt in diesem Jahr in die Schule.«


  Er schwieg lange, dann reichte er Violet das Foto zurück. Sie hob die Hand, um ihm anzudeuten, dass sie es nicht wiederhaben wolle. »Du kannst es behalten.«


  »Ich möchte sie sehen«, erwiderte er leise. »Ich möchte meine Tochter in Fleisch und Blut sehen.«


  Violet schluckte. Das war zwar nur allzu verständlich, und sie wollte ebenfalls, dass Alexa endlich ihren Vater kennenlernte. Dass die Kleine erfuhr, dass er nicht einfach abgehauen war, sondern Pech gehabt hatte. Dass sie alle drei großes Pech gehabt hatten. Aber vor der Hochzeit war das äußerst schwierig. Und nach der Hochzeit wäre erst in drei Wochen!


  »Ich kann versuchen, morgen früh ein Treffen für euch zu arrangieren«, schlug sie vor.


  Er nickte. »Okay. Wenn du willst, werde ich ihr nicht sagen, wer ich bin, um sie nicht zu verwirren. Ich will sie nur sehen.«


  »Ich denke, sie wird sich sehr freuen, dich kennenzulernen«, schmunzelte Violet. »Und sie wird umso glücklicher sein, wenn sie merkt, dass du sie nicht einfach im Stich gelassen hast, sondern wirklich nicht wusstest, dass es sie gibt.«


  »Okay«, murmelte er und nahm das Foto wieder an sich. »Ich behalte es doch«, fügte er hinzu und lächelte.


  »Morgen kannst du selbst eins schießen«, erwiderte Violet. Dabei fiel ihr Blick auf die Kirchturmuhr, die durch die Bäume schimmerte. »Es ist schon so spät?«, kreischte sie plötzlich. Die Realität ihrer Hochzeit drang zurück in ihr Bewusstsein. »Ich muss los! Mein Junggesellinnenabschied beginnt gleich!«


  Sie lief zur Tür. »Ich rufe dich hier an, wenn ich weiß, wann und wo du Alexa treffen kannst. Ist das okay?«


  »Ja, das ist okay«, erwiderte Nick. Er sah immer noch aus, als wäre er ordentlich durchgerüttelt worden, aber immerhin leuchtete es in seinen Augen. Das erste Mal seit sieben Jahren fühlte er wieder einen Funken Glück in seinem Herzen glühen.



  


  DIE NACHT VOR DER HOCHZEIT


  


  


  VIOLET FÜHLTE SICH nach diesem Treffen mit Nick wie neugeboren. Es war, als wäre eine lange quälende Last endlich von ihrem Herzen gefallen, so dass die Welt plötzlich heller und freundlicher wirkte. Allerdings schien diese zweite Geburt etwas an Violets Augen verändert zu haben, denn sie sah plötzlich eigenartige Dinge. Als sie Jon in ihrem Haus begrüßte, der nach einem langen Arbeitstag heimkehrte, glaubte sie zuerst, Nicks schlanke Gestalt in der Tür zu erblicken, bevor sie erkannte, dass es sich um ihren Verlobten handelte.


  Als kurz darauf ihre Cousine Colleen, der erste Gast, erschien, glaubte sie, Nicks Jacke an ihr zu entdecken, und sie fragte sich, ob Colleen vielleicht insgeheim mit Nick liiert oder verwandt sei. Das war sie nicht. Verwandt mit Nick war nur Alexa, an der sie plötzlich noch viel mehr Ähnlichkeiten mit Nick entdeckte. Da war dasselbe verunsicherte Lächeln, die gleichen funkelnden Augen, das widerspenstige Haar, das verschmitzte Lachen. Violet schmolz dahin beim Anblick ihrer Tochter und drückte sie an sich, als sie sich von ihr verabschiedete, um zur Junggesellinnenfeier mit ihren Freundinnen zu gehen.


  »Was ist denn mit dir los, Mom«, rief Alexa verwundert und lachte glücklich, als Violet sie an sich presste und liebevoll auf die Wange küsste.


  »Ich hab dich lieb«, erwiderte Violet und gab ihr noch einen Extra-Kuss auf die Nase.


  »Ich dich auch!«, rief Alexa. »Wann kommst du heute wieder?«


  »Irgendwann ganz spät in der Nacht. Ich schaue natürlich bei dir ins Zimmer hinein, um zu sehen, was du träumst.«


  »Ich träum bestimmt von dir«, versprach Alexa.


  »Das hoffe ich doch! Mit vielen Blumen und Schmetterlingen dazu.«


  »Ganz bestimmt, Mom. Viel Spaß bei deiner Feier.«


  »Dir wünsche ich einen schönen Abend mit Grandma und Grandpa.«


  »Wir werden bestimmt Karten spielen.« Sie verdrehte leicht die Augen. »Da gewinne ich immer so leicht.«


  Violet lachte und verwuschelte das Haar ihrer Tochter. »Dann zeig ihnen doch, wie man besser spielt. Sie sind bestimmt dankbar für jeden Tipp.«


  »Mal sehen.«


  »Bis später, mein Schatz.«


  Sie gab Alexa noch ein zusätzliches Küsschen, dann wandte sie sich ab und eilte nach unten, um sich die Jacke anzuziehen.


  »Viel Spaß an deinem letzten Tag als unverheiratete Frau«, sagte auf einmal ein Mann hinter ihr. Violet drehte sich um und lächelte. Jon war an sie herangetreten und zog sie an sich, um sie zu küssen. Ihr Bräutigam sah umwerfend gut aus in seiner lässigen, schwarzen Hose, dem weißen Hemd und dem strahlenden Lächeln. Violet war wirklich ein Glückspilz, dass sie morgen diesen Mann würde heiraten können. Er war heute viel zu kurz gekommen in dem ganzen Trubel. Aber sie hatte ja noch ein Leben lang Zeit für ihn.


  »Danke, dir auch«, erwiderte sie, sobald sich sein Mund von dem ihren gelöst hatte. Irgendwie fühlte sie sich plötzlich eigenartig in seinen Armen. Als würde sie ihm etwas verheimlichen. Sollte sie ihm sagen, dass sie Nick getroffen hatte?


  Lieber nicht, dachte sie. Es würde ihn nur beunruhigen. Sie strich über sein dunkelblondes Haar.


  »Ich freue mich mehr auf das morgige Ereignis«, erwiderte er. »Wenn du dann nämlich meine Frau wirst.« Er küsste sie erneut und lächelte. Er hatte das charmanteste Lächeln in ganz Springtime Falls. Nicht nur seine Patienten liebten ihn, auch die Leute, mit denen er im Country-Club Golf spielte und im Sportclub Tennis. Viele Frauen beneideten Violet um diesen Fang.


  »Trink nicht zu viel, damit du dann morgen beim Ja-Wort nicht lallst«, sagte sie schmunzelnd und löste sich von ihm.


  »Dir muss ich so etwas ja nicht sagen, weil du nur selten Alkohol trinkst.«


  »Genau. Und denk daran, dass ich es erfahre, wenn du mit dem Mädchen aus der Torte flirtest.«


  »Und ich erfahre es, wenn dich der Kerl aus deiner Torte anmacht«, grummelte Jon und zog sie erneut an sich, um ihr einen Abschiedskuss zu geben.


  »Falls es überhaupt so etwas gibt.«


  »Ganz sicher. Das gehört dazu.«


  Violet seufzte, dann trat sie zurück. »Ich muss mich noch von meinen Eltern verabschieden und Colleen Bescheid sagen, dass wir losgehen können.«


  »Okay. Bis morgen vor dem Traualtar.« Er zwinkerte ihr zu. »Wir dürfen uns nicht mehr sehen, weil es Unglück bringen soll. Ich bin im Haus meiner Eltern.«


  »Bis morgen«, erwiderte Violet und lächelte. Dann lief sie ins Wohnzimmer, um ihren Eltern, die Alexa babysitteten, die letzten Anweisungen zu geben. Danach verließ sie mit Colleen das Haus und stürzte sich in das Nachtleben von Springtime Falls.


  


  


  * * *


  


  


  DIE JOURNALISTIN CHLOE Welles liebte ihren Job. Es gab kaum etwas Besseres als Klatsch und Tratsch – und die erhielt sie bei ihrer Arbeit bei den Springtime Falls News meistens direkt aus erster Hand. Sie hätte natürlich nichts dagegen gehabt, wenn sie Popstars und Schauspieler interviewen dürfte, um aus deren Dunstkreis zu berichten. Aber Kleinstadt-Geschwätz war fast genauso gut. Und die Nacht vor einer Hochzeit versprach immer wieder heiße Gerüchte, Offenbarungen und pikante Details, die nur danach drängten, von Chloe ans Licht der Öffentlichkeit gezerrt zu werden. Deshalb hatte sie sowohl den Akku ihres Fotoapparats, den des Handys und den des Tonaufnahmegeräts aufgeladen, um ja nichts zu verpassen.


  So bewaffnet saß sie in »Ron‘s Robber’s Den«, der angesagtesten Kneipe von ganz Springtime Falls, und beobachtete, was um sie herum alles geschah.


  Zuerst trafen Kaysa und Madison Comstock ein, die beiden Schwestern der Braut. Danach kam die Braut selbst, die eine Cousine im Schlepptau hatte. Nach und nach trudelten die nächsten Gäste ein: Bridget Simpson, Uma Franklin, Mallory Diercks und Lola Hondor. Die jungen Frauen saßen an einem Tisch im Kneipenraum und ließen eine Runde Cocktails kommen.


  Chloe Welles ertrug geduldig die ersten Minuten, in denen die jungen Frauen und vor allem die Braut noch sehr brav auf ihren Stühlen saßen. Selbst als Maddie ein selbstverfasstes Gedicht über die Braut vortrug, das ihre Zukunft als Ehefrau beschrieb und teilweise zum Schreien komisch war, blieben die Gäste des Junggesellinnenabschieds artig und kicherten nur hinter vorgehaltener Hand.


  Erst nach der zweiten Runde Cocktails lockerten sich die Zungen und Gemüter. Wobei aber immer noch alles recht harmlos blieb. Chloe beobachtete genau, wer am ausgelassensten feierte und möglicherweise zuerst ein paar pikante Geheimnisse preisgab. Am vielversprechendsten wirkte Lola Hondor. Die junge Frau betrieb eine kleine Werkstatt für handgefertigten Schmuck aus einfachen Materialien wie Holz und kicherte auffällig häufig und laut. Außerdem drehte sie sich immer wieder zu einer Gruppe Männer um, die am Tresen stand. Darunter befanden sich ein paar bekannte Gesichter, wie James Gray, der persönliche Referent des Bürgermeisters von Springtime Falls. Auch er blickte hin und wieder sinnend an den Tisch mit Lola Hondor. Was lief da?


  Chloe schrieb eine Notiz in ihren Notizblock, der Sache nachzugehen. Einem Techtelmechtel zwischen einer Kunsthandwerkerin und einem Politiker musste sie unbedingt nachgehen. So etwas würde in der Klatschspalte reißenden Absatz finden.


  Sie brauchte jedoch nicht lange zu warten, bis sie mehr über die Angelegenheit erfuhr. Als sie bemerkte, wie Lola von ihrem Platz aufstand, betont unauffällig schlendernd zur Tür hinausging und James Gray ihr nur wenig später folgte, erhob sich Chloe ebenfalls und lief genauso unauffällig schlendernd nach draußen.


  Den Fotoapparat hielt sie griffbereit, als sie die Tür öffnete. Zuerst einmal war niemand zu sehen, doch dann hörte sie ein Flüstern hinter der Ecke des Gebäudes. Vorsichtig schlich sie sich heran. Als sie endlich zwei Figuren eng umschlungen an der Seite des Hauses wahrnahm, hob sie den Fotoapparat und hielt drauf.


  Nach dem grellen Blitz ertönte ein Kreischen, dann blinzelte Lola Hondor irritiert.


  »Verschwinden Sie«, sagte James Gray mit pikierter Stimme. »Das ist ein privates Treffen.«


  »Aber Sie sind eine Person, deren Leben in der Öffentlichkeit steht«, konterte Chloe. »Da hat die Öffentlichkeit ein Recht darauf, alles zu erfahren.«


  »Wir sind beide Single, wir können uns treffen, wann, wo und mit wem wir wollen«, entgegnete er und zog wie zum Beweis Lola an sich. »Wollen Sie so noch ein Bild von uns machen?«, fragte er provozierend. Lola und er lächelten charmant in die Kamera, während Chloe ein weiteres Foto schoss. Es wäre zwar wesentlich pikanter, wenn einer von ihnen verheiratet gewesen wäre, aber man sollte am Anfang des Abends nicht gleich zu viel erwarten.


  Zufrieden kehrte Chloe zurück in die Kneipe und sah sich im Kreis der Feier um Violet um. Die meisten Frauen waren lockerer geworden, aber noch nicht ausgelassen genug. Violet selbst saß da, als wäre sie auf der falschen Party. Sie wirkte völlig durch den Wind, aber daran konnte der Stress vor der Hochzeit schuld sein.


  Chloe marschierte einmal um den Tisch herum, dann machte sie sich auf den Weg zur Toilette. Dabei kam sie am Tresen und an der Küche vorbei. Als sie einen Blick durch die offene Küchentür warf, stockte ihr Schritt. Denn dort stand die Wirtin und füllte Wasser in die Wodka- und Tequilaflaschen. Kein Wunder, dass die Frauen nicht auftauten! Der Alkohol wurde gepanscht!


  Chloe klopfte an die Küchentür und hielt ihre Kamera hoch, um den Augenblick festzuhalten, in dem die Wirtin erschrocken aufblickte. »Ich nehme an, Sie wollen dazu eine Erklärung abgeben. Ich hole schnell meinen Block, dann können Sie mir sagen, was Sie hier machen.«


  Die Wirtin schüttelte erschrocken den Kopf. »Das ist nicht das, wonach es aussieht!«


  »Dann können Sie gleich ausführlich darlegen, was es wirklich ist.«


  Chloe klappte die Küchentür zu und ging endlich aufs Klo, um danach ihren Block zu holen und ein paar gestotterte Worte der Wirtin festzuhalten. Die Frau wollte ihr weismachen, sie hätte die Flaschen nur auswaschen wollen. Allerdings warf man solche Flaschen normalerweise in den Glascontainer, das wusste sogar Chloe. Die Diskussion zwischen den beiden dauerte so lange, bis die Wirtin einlenkte und bereit war, eine ganzseitige Anzeige in der Zeitung zu kaufen, damit Chloe die Anschuldigungen nicht druckte. Chloe überlegte einen Moment, ob sie der Versuchung nachgeben sollte, doch dann blieb sie hart.


  »Ich schreibe, was ich gesehen habe. Ich bin nicht nur Klatschkolumnistin, sondern auch investigative Journalistin. Das können Sie unseren Lesern später selbst erklären.«


  Danach ging sie zurück an den Tisch und empfahl den jungen Frauen, jetzt erst richtig zuzuschlagen und der Wirtin zu sagen, dass den Cocktails bisher der Pfiff fehlte. Sie betrachtete mit einem Stirnrunzeln Violet, die einen imaginären Punkt an der Wand anstarrte und gedankenverloren lächelte. Vielleicht war die Braut so kurz vor ihrer Hochzeit durchgedreht?


  Dann zog Chloe ihre Jacke an und nahm ihre Sachen, um für eine Weile die Feier um Violet Comstock zu verlassen und zur Gegenveranstaltung zu gehen.


  


  CHLOE WELLES HIELT große Stücke auf Jonathan Pendergast. Er war ein anerkannter Mann in Springtime Falls. Nahezu jedermann im Ort besuchte seine Praxis, um sich bei verschiedensten Leiden Hilfe, Rat und Rezept zu holen. Auch Chloe hatte schon zu seinen Patienten gehört und sich von ihm einen entzündeten Wespenstich mit einem Antibiotikum heilen lassen. Seitdem hielt sie noch größere Stücke auf ihn. Er war kompetent und außerdem eine Augenweide. Dass er morgen heiraten würde, wäre ein herber Verlust für die Frauenwelt von Springtime Falls, aber wohl nicht zu vermeiden.


  Als sie an jenem Abend die Kneipe »Town Hall« betrat, in der die Junggesellenfeier von Jonathan Pendergast stattfand, kam sie gerade im richtigen Moment. Denn just in dem Augenblick ertönte ein lautes Grölen und eine wie eine Krankenschwester gekleidete junge Frau sprang aus einer Papptorte. Die anwesenden Männer jubelten laut, als die hübsche junge Frau gut einstudierte Tanzschritte machte und sich dabei dem Bräutigam näherte. Der wirkte – wie seine Freunde – ausgelassen und fröhlich. Offensichtlich war der Wirt dieses Etablissements weniger geizig, was seinen Alkohol betraf.


  Chloe schoss ein paar Fotos von Jon, der dem hübschen Tortenmädchen einen Geldschein ins üppige Dekolleté steckte. Dann von George Hampton, einem Anwalt aus Springtime Falls, der zu Jons Freunden gehörte und verheiratet war, aber offensichtlich keine Scheu zeigte, der Stripperin dermaßen heftig nachzustellen, dass Jon sie vor ihm in Schutz nehmen musste.


  Chloe nickte zufrieden. Das wäre wieder was für die Klatschspalte und würde für Gesprächsstoff sorgen.


  Danach ließ sie ihren Blick durch das Lokal schweifen und wartete ein Weilchen, ob noch etwas Spektakuläres passierte, aber außer obszönen Liedern aus trunkenen Männerkehlen und einem kurzen YouTube-Filmchen, das einen heißen Strip zeigte, passierte nichts.


  Also nahm Chloe wieder ihre Sachen und ging zurück zu den Frauen.


  


  VIOLETS ZUSTAND HATTE sich nur geringfügig geändert, als Chloe eintraf. Nur dieses Mal starrte die Braut einen Punkt auf der Tischdecke an und runzelte nachdenklich die Stirn, als versuche sie, den Punkt allein mit der Kraft ihrer Gedanken zu verschieben.


  »Alles in Ordnung, Violet?«, fragte Chloe, als sie sich neben ihr niederließ. »Sie wirken bedrückt.«


  »Nein, alles bestens«, erwiderte Violet und sah ihre neue Nachbarin betont munter an, wobei sie ein Lächeln versuchte. Sie wusste, dass sie sich vor Chloe keine Blöße geben durfte, wenn sie die Angelegenheit mit Nick nicht demnächst in der Zeitung lesen wollte.


  »Sie wirken so nachdenklich. Haben Sie etwa Zweifel?«


  Violet sah das verräterische Leuchten in den Augen der Journalistin. Das wäre ein Skandal, über den sich alle im Ort die Münder zerreißen würden. Aber das würde nicht passieren. Violet hatte keine Zweifel. Sie verspürte Sehnsucht. Aber das sagte sie der Journalistin nicht. Sie war sich ja nicht einmal selbst darüber im Klaren, wonach oder nach wem. Sie verspürte lediglich ein leichtes Ziehen in der Brust in der Nähe ihres Herzens, vor allem, wenn sie an ihre heutige Begegnung mit Nick dachte.


  »Ich denke an meine Tochter und dass sie leider noch viel zu klein ist, um an der Feier teilzunehmen. Mehr nicht.« Sie strahlte Chloe an, um jeglichen Verdacht auszulöschen, dass etwas nicht in Ordnung sei.


  »Ja, das ist schade«, erwiderte Chloe, von der Antwort gelangweilt, und wandte sich ab. Denn in diesem Moment öffnete sich die Tür und ein Polizist trat ein. Das heißt, es war kein echter Cop, sondern ein bestellter Stripper, der sofort lässig auf Violet zusteuerte und den Schlagstock schwang.


  Die jungen Frauen jubelten laut, während die Wirtin die Musik aufdrehte und der falsche Cop lasziv seine Uniform aufknöpfte.


  Violet spürte, wie ihre Ohren heiß wurden. Ihr Gesicht rötete sich. Der Typ sah gut aus und bewegte sich verdammt sexy. Er zog seinen Gürtel aus den Schlaufen und lächelte sie dabei verführerisch an.


  Violet schielte zu Chloe, die für einen Moment ihren Job vergaß und genauso hingebungsvoll wie alle anderen weiblichen Gäste den Stripper betrachtete. Danach sah Violet zu einem vollen Cocktailglas, für das sich noch kein Besitzer gemeldet hatte. Sie nahm es kurzerhand und trank es in einem Zug aus.


  »Ich denke, Sie trinken keinen Alkohol?«, fragte Chloe, der diese Handlung nicht entgangen war.


  »Bei diesem Anblick kann ich nicht nüchtern bleiben«, murmelte Violet und deutete auf den Stripper, der inzwischen nur noch seine Hose trug. Die Wahrheit war, dass sie schon wieder Halluzinationen hatte und glaubte, Nick in dem Stripper zu erkennen. Sie sah Nicks muskulösen Oberkörper, seine kräftigen Oberarme und die breiten Schultern. Erst beim zweiten Blick wurde ihr bewusst, dass es sich um einen Fremden handelte.


  Der Stripper war bei seinen Hosen angelangt und zog sie unter dem Jubel der anwesenden Frauen aus. Danach trat er zu Violet und forderte sie auf, seinen Bizeps zu fühlen.


  Violet wollte sich zuerst weigern, doch der junge Mann ließ sich nicht abschütteln. Also fügte sich Violet. Sie drehte verlegen den Kopf zur Seite und schloss pikiert die Augen, bevor sie den Fremden berührte. Ihre Freundinnen lachten, weil sie sich so zierte, vor allem, weil der Stripper nun auch seine Brust zur Berührung anbot. Violet tipste ihn vorsichtig mit dem Finger an, dann bedeutete sie Chloe, ihn zu berühren.


  Die hatte sehr viel weniger Hemmungen und strich sogar über seine Bauchmuskeln, nachdem sie die Kamera zur Seite gelegt hatte. Den stattlichen Rest versuchte sie zu ignorieren.


  Violet stand auf, um dem Stripper zu entkommen und ging zum Tresen, von wo sie einen guten Blick auf das Geschehen hatte. Die Mädels betatschten den Mann an allen Stellen – wirklich allen – und er grinste dazu.


  »Noch einen Cocktail?«, fragte die Wirtin. »Extra stark?«


  Violet überlegte einen Moment, doch dann nickte sie. »Ja, bitte.«


  Nur wenige Augenblicke später stand das Glas vor ihr, so dass sie trinken und die Gedanken an Nick hoffentlich vergessen konnte.


  Chloe beobachtete sie und stand auf, sobald der Stripper bei einer anderen Frau stand und sich von der befummeln ließ. Sie ging zu Violet, um sie ein weiteres Mal zu fragen, was denn los sei.


  Doch Violet schüttelte vehement den Kopf. »Ich bin müde von dem anstrengenden Tag«, seufzte die Braut. »Das nächste Mal werde ich den Junggesellinnenabschied auf einen anderen Abend legen.«


  »Das nächste Mal?«, hakte Chloe irritiert nach, doch als sie Violets Grinsen sah, wusste sie, dass das ein Scherz sein sollte. »Alles klar. Das nächste Mal werde ich keine Fotos benötigen.« Sie klopfte auf ihre Kamera, die sie um den Hals trug. »Ich glaube, ich habe an die hundert Bilder von dem Kerl geschossen.«


  »Da bin ich aber beruhigt und muss keine Angst haben, dass Sie mich heimlich auf dem Klo erwischen, weil Sie noch etwas Spektakuläres benötigen?«


  »Nein, Sie müssen keine Angst haben«, grinste Chloe, der es auf der Party seit dem Stripper ganz gut gefiel.


  »Dann setzen Sie sich doch und trinken Sie auch ein Glas. Entspannen Sie sich, dann fallen Ihnen bestimmt noch mehr Sachen ein, die Sie schreiben oder fotografieren können.«


  Chloe überlegte einen Moment, doch dann stimmte sie zu. Sie konnte gut und gerne das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden. Sie bestellte einen Cocktail bei der Wirtin und sah ihr dabei genau auf die Finger. Dann prostete sie Violet zu und trank.


  


  JUST IN DIESEM Moment fand in der Kneipe »Town Hall« wenige Straßen weiter, wo sich die Männer vergnügten, ein Skandal statt, den Chloe leider verpasste, was ihr für den Rest ihres Lebens nachhängen würde. Denn genau in dem Moment, als Jon seinen Freunden erklärte, dass er trotz Ehe immer mit ihnen ein Bier trinken gehen würde, öffnete sich die Tür und ein Mann trat ein.


  Jon erkannte ihn sofort und erblasste. Er ließ das Bier sinken und musterte den Neuankömmling. »Nick Copperton! Hast du den Weg zurück in deine alte Heimat gefunden? Willst du den alten Trailer deines Vaters beziehen? Ich glaube, er steht auf der Müllhalde.« Er grinste, während seine Freunde lauthals lachten. Jedenfalls die, die Nick noch aus der Schulzeit kannten.


  Nick antwortete nicht, sondern ging wortlos auf Jonathan zu.


  »Was willst du, Nick?«, fragte Jon leise, als Nick näher gekommen war. »Du bist nicht eingeladen.«


  Es wurde still in der Kneipe, als sich die beiden Männer gegenüberstanden. »Ich will, dass du Violet gut behandelst«, sagte Nick. Er klang ganz ruhig und beherrscht. »Ich kann dich nicht ausstehen, aber sie verdient es, dass man ihr die Welt zu Füßen legt. Sobald ich höre, dass du ihr etwas antust, bist du ein toter Mann.«


  Jonathan verzog den Mund. Ihm war es sehr unangenehm, vor seinen Freunden auf diese Weise angesprochen zu werden. »Es geht dich nichts an, wie ich meine Frau behandele. Ich werde dir mit Sicherheit keine Rechenschaft ablegen.«


  »Aber vielleicht tut sie es oder jemand anderes aus ihrer Familie. Hast du mich verstanden?«


  Jon spürte, dass das Blut in sein Gesicht schoss. Was wagte dieser dahergelaufene Tunichtgut und Kriminelle? »Geh aus meinen Sichtfeld, du Abschaum!«, zischte Jonathan.


  »Ich gehe, wenn du mir geschworen hast, dass du sie wie eine Königin behandelst. Dann verschwinde ich.«


  »Ich schwöre dir gar nichts!«


  »Dann bleibe ich hier stehen.«


  Jon trat noch einen Schritt näher an Nick heran. Er verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Verzieh dich! Und zwar sofort«


  So langsam merkten Jons Freunde trotz ihres angetrunkenen Zustands, dass eine heikle Situation für den Bräutigam entstanden war. Sie stellten sich an seine Seite und warfen drohende Blicke auf Nick.


  »Lass ihn in Ruhe!«, rief George Hampton, der Anwalt. »Verzieh dich, du störst«, meinte Quinn McLoughlin, ein Studienfreund von Jonathan. »Geh zurück zu Mama«, höhnte Mack Zachary, ein Freund aus Jons Kindertagen.


  Nick blieb äußerlich ganz ruhig, obwohl er innerlich brodelte und kochte. »Er muss nur sagen, was ich hören will, dann bin ich weg.«


  »Er will es aber nicht sagen!«, rief Hampton.


  »Dann kommt mir der Verdacht, dass er es möglicherweise nicht ehrlich mit Vi meint«, entgegnete Nick.


  Jon trat noch einen Schritt vor. Seine Nase befand sich nur einen Hauch von der von Nick entfernt. Er war zwei Zentimeter kleiner als Nick. »Wenn es jemand ernst meint mit ihr, dann ich. Ich habe sie aufgebaut, nachdem du sie einfach so sitzengelassen hast, du Schwein!«


  Nick hatte das Gefühl, vor Wut gleich zu platzen. Nur mit Mühe hielt er sich zurück und blieb ruhig. »Nachdem jemand Pillen und Marihuana in meinem Auto platziert hat und mich für etwas sitzen ließ, was ich nicht getan habe. Ich frage mich, wer solch ein großes Interesse daran hatte, mich loszuwerden.«


  Nun konnte Jonathan nicht mehr an sich halten. Er schob Nick derb nach hinten. »Willst du etwa behaupten, dass ich dich reingelegt habe, du dreckiger Bastard? Violet war viel zu schade für Abschaum wie dich! Du solltest froh sein, dass sie dadurch vor einem Leben in Schande bewahrt wurde!«


  Nick konnte nicht mehr an sich halten. Er schubste Jon ebenfalls »Gibst du es also zu? Dein Vater hat dir erzählt, dass ich den Rezeptblock mitgehen ließ, das hast du genutzt, um mir noch mehr anzuhängen!« Er presste die Worte zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  »Lass deine Anschuldigungen, du dreckiger Bastard«, schrie Jon und holte aus, um Nick zu schlagen. Doch Nick reagierte schnell. Mit einer Hand blockte er den Angriff ab, mit der anderen schlug er ebenfalls zu. Er traf jedoch nicht das Ziel, weil einer von Jons Freunden geistesgegenwärtig dazwischenging und ihn zur Seite schob. Die Faust traf nur den Pfosten des Tresens.


  Nick zuckte vor Schmerz zurück, während ein paar von Jons Freunden schadenfroh lachten. Die anderen stürzten sich nun auf Nick und hielten ihn fest, so dass Jon sich sortieren konnte. Er trat auf Nick zu, der sich nicht mehr wehren konnte, weil drei Männer ihn umklammerten.


  »Verschwinde aus diesem Lokal oder ich werde dich von der Polizei hinauswerfen lassen. Am besten verlässt du diesen Ort auf Nimmerwiedersehen und lässt dich hier nie wieder blicken.«


  »Wenn du sagst, dass du Violet und Alexa gut behandeln wirst, werde ich das tun«, sagte Nick und unterdrückte den Zorn, den er brennend heiß in sich aufsteigen fühlte. »Freiwillig.«


  Jon überlegte einen Moment, was er erwidern sollte. »Ich liebe Violet und werde sie gut behandeln«, sagte er schließlich. »Das ist in meinen Kreisen selbstverständlich und muss nicht extra betont werden.« Dann nickte er den Freunden zu, die Nick hielten. »Schafft ihn mir aus den Augen. Ich kann den Abschaum nicht mehr sehen.«


  Die drei kräftigen Männer zerrten an Nick und zogen ihn zur Kneipentür, wo sie ihn hinausbeförderten und in den Dreck schubsten.


  »Schönen Abend noch!«, riefen sie lachend, während Nick aufstand und sich den Staub aus den Sachen klopfte. Dann schlugen sie die Kneipentür zu.


  Nick stand für einen Moment unschlüssig auf der Straße. Er fühlte sich furchtbar. Wie ein Versager, der seiner Liebsten nicht genügen konnte, damals nicht und heute auch nicht. Immerhin hatte er dem Bräutigam das Versprechen abringen können, sie gut zu behandeln. Das war immerhin ein kleiner Trost. Und er konnte sich glücklich schätzen, am kommenden Tag seine Tochter kennenlernen zu können. Sein Herz klopfte trotz der soeben erlittenen Demütigung in Vorfreude, als er die ruhige Straße entlangschritt und zurück zu seinem Zimmer ging.


  


  VIOLET SASS WIE auf glühenden Kohlen. Sie konnte es sich selbst nicht erklären, warum sie sich so unruhig fühlte, aber seitdem ihr für einen winzigen Moment der Gedanke durch den Kopf gehuscht war, dass sie Nick eigentlich jetzt noch einmal besuchen könnte, um die letzten Fragen zu klären, hielt sie es auf ihrem Platz kaum noch aus. Die Freundinnen waren alle angeheitert, wenn nicht sogar stockbetrunken. Ihre Schwester Kaysa hielt am Tisch eine ausführliche Rede über die Geschichte der Brautmode, die bei allen nur Gähnen hervorrief. Maddie sang leise eine Melodie vor sich hin, deren Begleitung nur sie hören konnte. Chloe war seit dem Moment, als sie den Stripper mit dem Ehemann der Wirtin knutschend hinten im Vorratsraum erwischt hatte, erschreckend still und umklammerte mit bleichen Händen den Fotoapparat. Der Rest der Truppe hing auf seinen Stühlen und hielt sich an den Cocktails fest, die erstaunlich gut geworden waren.


  »Ich geh mal auf Toilette«, sagte Violet und stand auf. Sie sah zum Tisch, ob jemand zur Kenntnis nahm, dass sie sich erhob und sogar entfernte. Aber nur Kaysa blickte missbilligend auf, widmete sich jedoch danach wieder ihrem Referat, das inzwischen die römisch-keltischen Bräute des 3. Jahrhunderts behandelte.


  Violet schlenderte betont unauffällig zur Klotür, wo sie sich erneut umschaute. Niemand achtete auf sie. Auch die anderen Gäste des Lokals interessierten sich nicht für sie. Sie waren überrascht, dass sie heute zum ersten Mal so schnell betrunken wurden, obwohl sie genauso viel Alkohol tranken wie sonst.


  Violet ging in den Raum mit den Toiletten und überlegte ein letztes Mal, ob sie es wagen sollte, ihren Ex einfach aufzusuchen. Es schwirrten noch so viele Fragen in ihrem Kopf herum, die sie gerne mit ihm klären wollte. Und wer wusste schon, ob morgen früh wirklich Zeit dafür blieb!? Danach war sie erst einmal drei Wochen verreist. Sie musste es jetzt tun. Niemand würde es merken.


  Sie öffnete das Fenster neben der Klokabine und stieg vorsichtig hinaus. Sie landete in einem Rosenbusch, der hartnäckig und vehement an ihrem Kleid kratzte; aber solange er ihr Gesicht in Ruhe ließ, würde sie durchhalten. Sie hielt die Hände vor ihre Augen, um sie zu schützen. Dabei bekamen allerdings ihre Arme jede Menge Kratzer ab.


  »Au, autsch, aua«, murmelte sie, während sie sich zur Straße kämpfte, die hinter dem Rosenbusch lag.


  Schließlich hatte sie es geschafft und stand in zerkratztem Kleid und blutenden Armen am Straßenrand. Sie sah nur kurz an sich herunter und dankte den Cocktails dafür, dass diese ihr Schmerzempfinden und ihr Bewusstsein für tragbare Kleidung massiv herabgesetzt hatten. Dann zog sie ihre hohen Schuhe aus und lief barfuß zum nächsten Taxistand, wo sie sich zum Bed&Breakfast »Forest Hill« fahren ließ.


  


  NICK ÖFFNETE ÜBERRASCHT die Tür, als sie klopfte.


  »Ich habe noch so viele Fragen an dich«, sagte sie und stürmte schon wieder an ihm vorbei ins Zimmer. »Wie lange wirst du bleiben? Wirst du dich um Alexa kümmern wollen? Willst du ihr Dad sein oder wieder verschwinden? Woher wusstest du von der Hochzeit? Wieso bist du nicht schon früher gekommen? Du hast gesagt, dass du nur vier Jahre gesessen hast, aber es sind sieben Jahre vergangen. Was sind deine Pläne für die Zukunft? Und bist du eigentlich wieder liiert?« Sie holte tief Luft nach diesem Fragenkatalog und sah ihn musternd an.


  Er lächelte. Genau dieses wunderschöne, weiche, sanfte Lächeln, das sie an ihm immer geliebt hatte. »Das sind viele Fragen für eine so späte Stunde«, sagte er und schloss die Tür. »Und vor allem für eine junge Frau, die eine Fahne wie ein Rittmeister hat.«


  Violet kicherte und nickte. »Ich habe ein paar Cocktails getrunken. Sie waren lecker. Und stark.«


  »Das entschuldigt natürlich alles«, schmunzelte er. »Ich kann dir nur Wasser anbieten.« Er deutete auf eine geöffnete Flasche auf dem Tisch.


  »O ja, das wäre gut.« Sie stand auf und nahm die Flasche, um sie an den Mund zu setzen und gleich auszutrinken.


  »Ich dachte zwar eher an ein Glas«, murmelte er, doch dann nickte er und ließ sie trinken, bis ihr Durst gelöscht war.


  »Entschuldige, ich habe Durst«, sagte sie und wischte sich den Mund mit der Hand ab. Dabei fiel Nicks Blick auf ihre blutigen Arme.


  »Was hast du getan? Wie ist das passiert?«


  »Ich bin einen etwas ungewöhnlichen Weg gegangen, um zu dir zu kommen. Nichts Besonderes.« Sie winkte ab und entzog Nick ihre Hand, der sie genommen hatte. Doch da entdeckte sie wiederum seine Fingerknöchel. Sie waren verletzt und bluteten.


  »Was hast du gemacht?«, fragte sie erstaunt und nahm nun seine Hand in die ihre.


  »Nichts«, erwiderte er und wollte ihr die Hand entziehen, doch sie hielt sie fest. Entsetzt sah sie ihn an.


  »Hast du dich etwa mit jemandem geprügelt?«


  »Nein, du kannst beruhigt sein«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Ich hätte es gern, aber ich habe es nicht getan.«


  »Mit wem?«


  »Mit niemandem.«


  »War es etwa Jon?«


  »Es war ein Pfosten in der Kneipe, in der er gefeiert hat, mehr nicht.«


  Violet sah ihn betroffen an. »Weshalb warst du dort? Warum wolltest du ihn schlagen? Er hat dir nichts getan.«


  »Ich wollte nur, dass er mir verspricht, dich gut zu behandeln. Das war alles. Nachdem er es gesagt hat, bin ich gegangen. Gegangen worden«, fügte er mit einem sarkastischen Lächeln hinzu.


  Violet sah in Nicks graue Augen, die immer noch diese Tiefe und Schönheit besaßen, die sie immer so bewundert hatte. »Warum hast du dann den Pfosten geschlagen?«, fragte sie leise. Sie musste sich vom Anblick dieser Augen losreißen. Sie hatte das Gefühl, als könnte er sie mit ihnen völlig in seinen Bann ziehen.


  Nick lächelte schief. »Nur so.« Er wollte ihr nicht sagen, dass Jonathan viel zu lange gebraucht hatte, bis er es versprochen hatte. Er wollte nicht, dass Violet enttäuscht wäre.


  Gedankenverloren strich sie über Nicks Hand. Es fühlte sich so vertraut an, mit ihm zu sitzen und seine Hand zu halten. Er roch noch genauso gut wie damals und fühlte sich an wie früher. Als wäre er nie weggewesen.


  »Kannst du mir nun meine Fragen beantworten?«, fragte sie und widerstand nur mühsam dem Drang, seine verletzte Hand zu küssen, damit sie besser heile.


  »Okay. Ich versuche sogar, die richtige Reihenfolge einzuhalten«, schmunzelte er. »Also: Ich weiß noch nicht, wie lange ich bleiben werde. Das hängt davon ab, ob ich in Springtime Falls einen Job finde. Ja, ich möchte sehr gern ein richtiger Dad für unsere Tochter sein und mich um sie kümmern, wenn du das möchtest, und wenn sie das will. Nein, ich möchte nicht einfach wieder verschwinden. Meine Tante hatte mir erzählt, dass du heiraten wirst. Sie hat mich vor ein paar Tagen angerufen. Was wolltest du noch wissen?« Er lächelte entschuldigend, weil er den Rest der Fragen vergessen hatte.


  Sie musste unwillkürlich schmunzeln, als sie dieses Lächeln sah. Es war wunderschön. Aber sie hatte das Gefühl, als würde sie an ihm heute sogar eine Fratze wunderschön finden. »Ich bin so froh, dass du wieder da bist«, flüsterte sie und spürte, wie Tränen in ihre Augen stiegen. »Ich hatte gedacht, du wärst vielleicht tot. Und das Schlimmste war, dass ich manchmal sogar gehofft habe, du wärst tot, weil ich dann nicht mit der Enttäuschung leben müsste, du hättest mich einfach so sitzengelassen.«


  Sie nahm nun doch seine Hand und drückte einen Kuss auf die Wunde. Sein Blick wurde weich und sanft. Er strich eine Träne von ihrer Wange.


  »Es tut mir so leid, dass du das durchmachen musstest. Ich hätte es gern geändert, aber ich konnte es nicht.«


  Sie nickte. »Ich verstehe es nun.«


  »Mir fällt gerade ein, was du noch wissen willst: Warum ich nicht direkt nach den vier Jahren Knast zurückgekehrt bin?«


  Violet schüttelte den Kopf. »Es ist mir eigentlich egal. Hauptsache du bist gesund und munter wieder hier. Das ist das Wichtigste.« Sie ließ seine Hand los und umarmte ihn. »Danke, dass du heute gekommen bist«, hauchte sie in sein Ohr.


  Sie spürte, wie er sie an sich presste und sein Gesicht in ihren Haaren vergrub. Er fühlte sich an wie früher, als wäre er noch der Junge von damals, der mit ihr durchbrennen wollte.


  »Ich wollte nicht, dass du mich als gebrochenen Mann siehst«, sagte er leise in ihr Haar. »Ich habe mich für mich selbst geschämt, weil ich so tief gesunken und tatsächlich dort gelandet war, wo jeder mich schon vorher gesehen hatte. Ich besaß keinen Job und kein Geld. Ich habe in der ersten Zeit nach dem Knast Straßen gekehrt und um jede noch so erniedrigende Arbeit gebettelt, um etwas zu verdienen. Es war schrecklich. Ich dachte, du hättest mich vergessen und wärst nun glücklich ohne mich. Ich habe drei Jahre gebraucht, um mich aus dem Sumpf zu ziehen und die Kraft zu finden, dir gegenüberzutreten. Wenn meine Tante mich nicht angerufen und mir gesagt hätte, dass du heiraten willst, hätte ich vermutlich immer noch nicht den Mut aufgebracht.«


  Violet löste sich von ihm, um ihn ansehen zu können. Sie streichelte mit ihren Händen sanft über seine Wangen. »Du bist viel stärker als du denkst. Du hast den anderen immer die Stirn geboten und dich von ihnen niemals unterkriegen lassen. Du hast hart gearbeitet, um deinem Vater zu helfen und etwas aus dir zu machen. Ich war immer so stolz auf dich. Du hast keinen Grund, dich für dich selbst zu schämen.«


  »Und du hast mich immer bei allen verteidigt.« Er lächelte.


  »Es hat sich nicht viel geändert«, schmunzelte Violet und bemühte sich, dem Drang zu widerstehen, ihn einfach zu küssen. Die Versuchung war stark, weil Nick wieder so vertraut wirkte, und weil sie das Gefühl hatte, dass er sich nach ihrer Zärtlichkeit sehnte, mehr als je zuvor.


  »Es hat sich alles geändert«, widersprach er und nahm ihre Hände aus seinem Gesicht. »Du gehörst mir nicht mehr, sondern einem anderen Mann.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Mir ist, als würde ein Teil von mir für den Rest meines Lebens nur dir gehören. Du warst meine erste große Liebe, so wie für dich habe ich nie wieder für jemanden empfunden. Das wird sich niemals ändern.«


  Er hielt ihre Hände fest. »Und ich habe niemals aufgehört, dich zu lieben. Der Gedanke an dich und dass es jemanden gibt, der mich trotz meiner Herkunft geliebt hat, hat mir im Knast Kraft gegeben und mich die schwere Zeit danach überstehen lassen.«


  Sie lehnte sich an ihn, während seine Hände mit den ihren spielten und sie sanft streichelten. Wie schon vor sieben Jahren hatte sie das Gefühl, dass ihre Vernunft in seiner Gegenwart aussetzte. Wenn er früher bei ihr gewesen war, hatte sie sich endlos glücklich und fast ein bisschen blind für den Rest der Welt gefühlt. Die berühmte rosarote Brille hatte ihre Sicht vernebelt, und sie war soeben wieder drauf und dran, ihren Blick für das Wesentliche zu trüben. Das Wesentliche hieß, dass sie morgen heiraten würde. Einen anderen Mann.


  Sie löste sich von Nick und sah ihn an. »Ich muss los«, sagte sie. Sie bewegte sich jedoch keinen Zentimeter von ihrem Platz fort. Offenbar war in ihrem Inneren etwas stärker als ihr Verstand. Und dieses Etwas hielt sie hier fest.


  Er nickte. »Ich weiß. Deine Zukunft wartet auf dich. Ich bin nur deine Vergangenheit.«


  Sie strich erneut über seine Wange. »Gute Nacht, Nick.« Als sie diese Worte sprach, die sie tausendmal in ihrer Jugend gesagt hatte und die leicht und schwerelos über ihre Lippen rutschten, schaffte sie es nicht mehr, dem Drang zu widerstehen. Sie beugte sich zu ihm und küsste ihn. Es sollte eigentlich nur ein kleines, zartes Küsschen werden, doch sie konnte es nicht über ihr Herz bringen, ihre Lippen von den seinen zu lösen. Und offenbar ging es Nick genauso wie ihr. Wie ein Ertrinkender hing er an ihren Lippen und hielt sie fest, als wären sie sein letzter Rettungsanker.


  Aus dem Küsschen wurde zuerst ein langer, dann ein inniger Kuss. Sie öffnete leicht ihre Lippen, um seine Zunge hineinzubitten. Er nahm die Einladung nur allzu gern an.


  Violet ließ sich auf das Bett fallen und fuhr mit den Händen durch seine dunklen Haare, während der Kuss immer intensiver wurde. Ihr Körper reagierte auf den seinen, sie spürte, wie eine heiße Welle des Begehrens sie durchflutete. Wie damals, als sie seiner Anziehungskraft nie widerstehen konnte und sich von ihrem Verlangen mitreißen und verbrennen ließ.


  In diesem Moment setzte ihr Verstand jedoch endgültig wieder ein.


  Schweratmend löste sie sich von ihm und sah in Nicks graue Augen, die sich vor Erregung dunkel gefärbt hatten. »Es geht nicht, Nick. Ich kann nicht in der Nacht vor meiner Hochzeit mit einem anderen Mann schlafen, selbst wenn er die Liebe meines Lebens ist. Das wäre falsch, so falsch.«


  Nick verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln. »Bist du dir sicher, dass dich diese Ehe glücklich machen wird? Wenn nicht, solltest du sie vielleicht abblasen«, schlug er vorsichtig vor.


  Violet nickte. »Ja, ich bin mir sicher.«


  »Okay«, erwiderte Nick, wobei Enttäuschung wie ein Schatten über sein Gesicht huschte. Aber er hatte sich schnell wieder im Griff. Nick wollte nicht, dass sie merkte, wie es ihn traf. Sie hatte schon genug gelitten. Er wollte nur, dass sie glücklich war.


  »Halt mich einfach in deinen Armen und beantworte meine weiteren Fragen«, sagte sie und schmiegte sich an ihn. Dass sie noch vor wenigen Minuten eigentlich gehen wollte, hatte sie völlig vergessen.


  »Welche waren das gleich?« Er küsste ihre Stirn und zog sie an sich. Er war schon glücklich, dass er sie überhaupt auf diese Weise halten durfte. Dass sie ihn nicht verachtete und hasste, wie er befürchtet hatte.


  »Wie du dir deine Zukunft vorstellst und ob du liiert bist. Außerdem möchte ich wissen, wie du dir deine Beteiligung an Alexas Zukunft genau vorstellst.«


  »Das klingt, als würde ich mich in einem Bewerbungsgespräch befinden«, schmunzelte er.


  »Das ist es auch, Nick Copperton. Betrachte es als ein Jobinterview für den nicht immer so einfachen Job eines Vaters.«


  Nick lächelte. »Das wäre der erste Job in meinem Leben, für den ich zwar kein Geld erhalte, aber in den ich mein ganzes Herzblut stecken kann.«


  »Das Herzblut wirst du auch brauchen«, kicherte Violet. »Deine Tochter schlägt wirklich sehr nach dir. Du wirst dich noch wundern.«


  Nick lächelte und zog Violet noch ein bisschen näher an sich heran. Es fühlte sich wunderbar an, mit ihr hier zu liegen und über ihr gemeinsames Kind zu sprechen. Während er Violet lauschte, die ihm von den Kapriolen seiner Tochter berichtete, fühlte er sich zum ersten Mal in seinem Leben wie ein ganz normaler Mann.



  


  DIE TANTE


  


  


  DER HIMMEL SCHIEN zu glühen, als Violet am frühen Morgen auf die Straße trat, um nach Hause zu gehen. Wie loderndes Feuer hingen ein paar zarte Wolken am Horizont, daneben türmten sich dunkle Gebilde auf, die Regen versprachen. Der Himmel spiegelte Violets Gefühle wider. Sie hatte das Gefühl, innerlich zu glühen. Die Zärtlichkeiten, die sie mit Nick ausgetauscht hatte, sogar seine reine Anwesenheit, hatten etwas in ihr zum Klingen gebracht, was sie sieben Jahre lang verschüttet geglaubt hatte. Doch nun loderten wieder diese Flammen in ihrem Herzen, die ihren Verstand auffraßen und sie so blind und glücklich machten. Der Anblick seiner Augen ließ sie dahinschmelzen, seine Berührungen setzten ihre Vernunft außer Kraft. Doch dieses Mal durfte sie es nicht soweit kommen lassen, dass sie sich von diesen Gefühlen mitreißen ließ. Dieses Mal besaß sie Verantwortung ihrer Tochter gegenüber. Alexa brauchte ein stabiles Zuhause, einen Vater mit einem festen Einkommen. Violet durfte sich nicht verbrennen lassen, auch wenn es verlockend schien. Und selbst wenn das bedeutete, dass sie heute einen Mann heiratete, der nicht die Liebe ihres Lebens war.


  Violet eilte nach Hause, in der Hoffnung, dass niemand sie bemerkte. Sie kam jedoch gerade mal bis zur Straßenecke, die gegenüber vom Haus lag, als jemand ihren Namen rief.


  Sie drehte sich um und erblickte Maddie hinter sich. Die Schwester kam angejoggt und hielt schwitzend neben Violet an.


  »Wieso bist du noch unterwegs?«, fragte die Schwester atemlos. »Ich sah dich gestern zum Klo gehen und nicht wiederkommen. Ich dachte, du wärst wegen Kaysas langweiliger Rede abgehauen und nach Hause gegangen.«


  »Ich war …« Violet überlegte, ob sie der Schwester verraten sollte, wo sie gewesen war. Maddie würde es Jon bestimmt nicht verraten, und außerdem würde Nick noch öfter in Violets Leben auftauchen, wenn er sich um Alexa kümmerte. Also konnte sie es auch sofort gestehen.


  »Mit dem Stripper unterwegs?«, fragte Maddie grinsend nach und zog verschwörerisch die Augenbrauen mehrmals kurz hintereinander nach oben.


  »Nein, der würde sich vermutlich lieber mit Jon vergnügen als mit mir«, erwiderte sie trocken.


  »Echt?« Maddie war bestürzt. »Er war aber so süß.«


  »Ich weiß. Waschbären sind auch süß und trotzdem nicht für uns Frauen geeignet.«


  Violet wusste, dass das nicht der beste Vergleich aller Zeiten war, aber er half.


  »Du hast Recht«, erwiderte Maddie einlenkend. »Dann war es jemand anderes. Wer?«


  Violet holte tief Luft. »Ich war bei Nick.«


  Maddie riss vor Erstaunen die Augen auf. »Der Nick? Dein Nick? Der damals einfach verschwunden ist?«


  »Ja, genau der. Er ist zurück.«


  »Wo war er? Was hat er gemacht? Warum hat er dich sitzenlassen?«


  »Ich habe einen Bärenhunger. Wollen wir frühstücken gehen? Dann erzähle ich dir alles.«


  Maddie nickte. »Das ist die verblüffendste Nachricht seit langem«, sagte sie und machte kehrt, um mit Violet ins Bagelhaus am Ende der Straße zu gehen, wo rund um die Uhr Essen serviert wurde.


  


  VIOLET ERZÄHLTE MADDIE alles, was sie von Nick erfahren hatte. Außerdem berichtete sie von dem Kuss und den Geschehnissen in der Nacht. Zuerst wollte sie eigentlich nicht, dass das aufwühlende Erlebnis im Fremdenzimmer mit Nick ans Licht käme, aber dann war sie froh, dass sie sich alles von der Seele reden konnte. Sie hätte sonst das Gefühl gehabt, platzen zu müssen.


  Maddie folgte der Erzählung mit großen Augen, die sich immer mehr weiteten, je mehr Violet berichtete. Als Maddies Aussehen an eine Eule erinnerte und ihre Augen fast aus den Höhlen fallen wollten, war Violet glücklicherweise fertig.


  »Willst du trotzdem Jon heiraten?«, fragte Maddie und umklammerte fasziniert ihre Tasse Kaffee, die inzwischen kalt geworden war. »Obwohl der Mann deiner Träume zurückgekehrt ist?«


  »Natürlich«, erwiderte Violet. »Alexa braucht ein stabiles Zuhause und einen Mann im Haus, der für sie sorgen kann. Keinen arbeitslosen Streuner.«


  »Nick ist kein Streuner«, widersprach Maddie. »Er wurde reingelegt.«


  »Ich weiß«, seufzte Violet und legte nachdenklich den Kopf in ihre Hände. »Das ist ja das Schlimme.«


  »Weißt du, wer ihn hintergangen und die Sachen in seinem Auto platziert hat?«


  »Nein, leider nicht. Ich habe ihn vorhin danach gefragt, aber Nick hat es mir nicht mitgeteilt. Ich glaube, er weiß es selbst nicht genau. Er meint, er hätte einen Verdacht, aber mehr hat er nicht gesagt.«


  »Du musst eine Liste anfertigen«, schlug Maddie vor. »Bridget macht das immer, sie liebt Listen. Manchmal helfen sie sogar wirklich.«


  »Was soll das denn für eine Liste sein? Und wofür?«


  »Eine mit den Vorteilen von Jon und eine mit denen von Nick. Der Mann mit den meisten Vorzügen gewinnt.«


  »Das ist aber kein Wettbewerb. Hier geht es um meine und Alexas Zukunft.«


  »Das ist wahr, deshalb solltest du es nüchtern angehen. Emotionen und Kurzschlusshandlungen bringen dich nicht weiter. Ein gefühlloser Vergleich ist in dem Fall genau das Richtige. Auf diese Weise wirst du sehen, dass Jon doch der richtige Mann für dich ist. Oder nicht.«


  Violet runzelte die Stirn. »Seit wann bist du so vernünftig?«


  Maddie grinste. »Seitdem ich selbst verliebt bin.«


  »Die meisten Leute werden unvernünftig in der Liebe, du wirst vernünftig. Das soll einer verstehen.« Violet schüttelte den Kopf, sie lächelte jedoch dabei.


  »Ja, ich war schon immer anders«, erwiderte Maddie schmunzelnd.


  »Das stimmt. Und du hast Recht.« Violet rief die Kellnerin und bat um einen Stift. Dann begann sie, auf der Serviette eine Liste anzufertigen. Links stand Jons Name, rechts Nicks.


  Sie begann sofort, auf Jons Seite mehrere Punkte zu notieren: festes Einkommen, gutmütig, beliebt und angesehen im Ort, klug, liebevoll, gutaussehend. Danach legte sie eine Pause ein, weil ihr spontan keine aussagekräftigen Argumente mehr einfielen.


  »Das kann doch noch nicht alles sein!«, rief sie entsetzt. »Sechs Punkte nur? Ich dachte, es kämen hundert oder so zusammen!«


  »Dann fang zwischendurch bei Nick an. Es wird dir danach bestimmt noch mehr bei Jon einfallen.«


  »Wieder hast du Recht«, murmelte sie und begann, bei Nick ein paar Attribute aufzuschreiben, die ihr an ihm zusagten: liebevoll, klug, verdammt gutaussehend, gutmütig, Alexas Vater, ich schmelze dahin.


  »Darf ich ganze Sätze nehmen?«, fragte sie unsicher.


  »Du darfst alles nehmen, was dir einfällt.«


  Nach diesen Punkten hielt Violet jedoch abermals inne. »Wieder sechs Argumente.«


  Sie runzelte nachdenklich die Stirn, um zu überlegen, was ihr noch einfiel, aber auch da kam nichts mehr.


  »Dann machst du jetzt eine Liste mit den negativen Punkten«, schlug Maddie vor und reichte der Schwester ihre Serviette.


  Violet legte sofort eine neue Liste an, links stand Jons Name, rechts Nicks. Bei Jon notierte sie alles Negative, was ihr einfiel, bei Nick danach ebenfalls.


  »Was hast du bei Jon notiert?«, wollte Maddie neugierig wissen.


  »Er ist zu penibel, Alexa ist oft von ihm genervt, weil er weder ein Haustier erlaubt, noch bei Schlammschlachten mitmacht. Und er schläft jeden Tag in einem frischen Schlafanzug und frischer Bettwäsche, um Allergien zu vermeiden. Das nervt mich, weil ich ständig Wäsche waschen muss.«


  »Und bei Nick?«


  »Er hat keinen Job. Er ist vorbestraft, was die Suche nach einem Job noch mehr erschwert. Und er lässt mich unvernünftig werden, weil in seiner Gegenwart mein Verstand aussetzt. Das ist gar nicht gut.«


  »Bei Letzterem kann er nichts dafür.« Maddie lächelte.


  »Nein, er kann nichts dafür«, knurrte Violet, ließ es aber dennoch stehen. »Es ist trotzdem nicht gut.«


  »Ausgewogen«, stellte Maddie fest.


  »Es ist völlig ausgewogen zwischen den beiden.«


  »Hm, dann hilft dir die Liste nicht weiter. Aber behalte sie trotzdem, vielleicht fällt dir noch etwas Gravierendes ein, was das Pendel eindeutig zu einer Seite ausschlagen lässt.«


  Violet überlegte einen Augenblick, doch dann zerknüllte sie die Serviette. »Es ist Quatsch. Ich habe mich entschieden. Ich werde Jon heiraten. Auf keinen Fall sage ich die Sache ab. Dafür stecken viel zu viele Vorbereitungen drin. Das ist noch ein wichtiger Punkt.« Sie glättete die Serviette wieder und trug bei Jon ein: Hochzeitsvorbereitungen sind schon getätigt. Bei Nick trug sie auf der Negativseite ein: Er hat mir keinen Antrag gemacht.


  »Den Antrag hat er dir vor sieben Jahren gemacht«, protestierte Maddie.


  »Das zählt nicht«, erwiderte Violet und stand auf. »Meine Entscheidung steht.«


  »Okay«, erwiderte Maddie und erhob sich schulterzuckend ebenfalls. »Es ist dein Leben und dein Herz. Vermutlich ist eine vernünftige Entscheidung für Jon wirklich besser. Du kannst ja heimlich immer in Nick verliebt sein, während du eine gute Ehe mit Jon führst. Das war früher gang und gäbe.«


  Violet warf ihr einen ungläubigen Blick zu, während sie das Geld auf den Tisch legte und vorsichtshalber die beschriebenen Servietten einsteckte. »Du spinnst.«


  »Nein, die Fürstinnen hatten immer noch einen Liebhaber, während ihre Ehemänner, mit denen sie zwangsverheiratet wurden, langweilige Spießer waren. Und umgekehrt.«


  »Ich bin aber nicht zwangsverheiratet, sondern heirate aus Liebe.«


  »Deswegen kannst du dir trotzdem einen Liebhaber zulegen. Nichts für ungut, aber ich halte Jon manchmal für einen langweiligen Spießer.« Die beiden verließen das Bagelhaus und traten hinaus in den Morgen. Es war inzwischen viel heller geworden, das Leben war erwacht. Der Zeitungsbote trug die neueste Ausgabe der Springtime Falls News aus, die Straßenkehrmaschine fegte den Schmutz der vergangenen Nacht weg.


  »Ich werde darüber nachdenken«, erwiderte Violet.


  »Ich werde wieder nach Hause laufen«, sagte Maddie. »Wir sehen uns später zur Hochzeit, falls sie stattfindet.« Sie zwinkerte ihrer Schwester zu. »Ich werde meinen Liebsten auch mitbringen.«


  »Sie wird stattfinden«, knurrte Violet als Erwiderung.


  »Dann bis später! Wenn du willst, kannst du mit Alexa jederzeit bei mir Unterschlupf finden, falls du türmen willst.«


  »Ich will nicht türmen!«, rief Violet. »Ich werde Jon heiraten. Punkt.«


  »Das wollte ich nur hören«, erwiderte Maddie lächelnd. »Ich will, dass du dir sicher bist.«


  »Ich bin mir sicher.« Violet fühlte sich tatsächlich absolut überzeugt davon.


  »Gut«, nickte Maddie. »Dann sehen wir uns in der Kirche!« Sie drehte sich um und lief leichtfüßig joggend davon.


  Violet sah auf die Uhr. Als sie sah, dass es schon so spät war, rannte sie den Rest des Weges zum Haus. Es gab noch viel zu tun.


  


  DIE BEWOHNER UND Gäste waren bereits wach, als Violet eintraf. Also hatte es keinen Sinn, nach oben zu schleichen und so zu tun, als wäre sie die ganze Zeit zu Hause gewesen.


  »Mama, wo warst du?«, rief Alexa, sobald Violet die Haustür öffnete und eintrat. Das Mädchen kam der Mutter entgegen und umarmte sie.


  Violets Mutter zog missbilligend eine Augenbraue nach oben. »Einen Junggesellinnenabschied so lange zu feiern, halte ich für ein bisschen übertrieben.«


  »Ich war gerade noch mit Maddie frühstücken«, erwiderte Violet wahrheitsgemäß und sah sich um. »Wo ist Jon?«


  »Er ist ins Haus seiner Eltern gefahren, weil er dich nicht sehen darf vor der Hochzeit«, erwiderte die Mutter.


  Insgeheim war Violet froh, dass sie ihn nicht sehen und ihm erklären musste, wo sie gewesen war. Dafür war nach der Trauung noch genügend Zeit.


  »Hat er nach mir gefragt?«


  »Ja!«, rief Alexa mit großen Augen dazwischen. »Er wirkte wütend, weil du nicht da warst.«


  »Mist«, erwiderte Violet. Sie wollte noch etwas erwidern, doch in diesem Moment klingelte das Festnetz-Telefon.


  »Ich geh ran!«, rief Alexa und rannte zur Kommode, wo das Gerät lag. »Mom!«, rief sie sofort darauf und kam zurück zu Violet. »Es ist Jon.«


  »Guten Morgen«, sagte Violet in den Hörer und versuchte, so neutral wie möglich zu klingen.


  »Wo warst du?«, fragte Jon ohne Begrüßung. »Du warst heute früh nicht zu Hause.«


  »Mit Maddie frühstücken.«


  »Du hast dein Handy ausgeschaltet.«


  »O ja, noch wegen der Feier gestern. Wie war dein Junggesellenabschied?«


  »Interessant. Hast du ihn gesehen?«


  Violets Herz setzte einen Schlag aus. Er meinte Nick. Was sollte sie ihm sagen? Dass sie mit ihm die Nacht verbracht hatte, durfte Jon nicht erfahren. Das würde er nur falsch verstehen. Sie konnte es ihm nach der Hochzeit, wenn sich die Wogen geglättet hatten, immer noch berichten.


  »Falls du Nick meinst, ja. Ich habe ihn gestern Nachmittag vor der Kirche getroffen«, erwiderte sie wahrheitsgemäß.


  »Er war bei der Feier und hat mich bedroht. Er ist ein Krimineller und immer noch gefährlich. Ich möchte nicht, dass du ihn triffst oder dass Alexa ihn sieht. Er ist kein guter Einfluss für sie.«


  Violet verschlug es für einen Augenblick die Sprache. »Er hat unschuldig gesessen«, versuchte sie Nick zu verteidigen.


  »Hat er dir das gesagt? Sind nicht auch die Jungs in den Todeszellen immer unschuldig?«, fragte Jon in spöttischem Tonfall. »Ich wiederhole, was ich gesagt habe: Ich möchte nicht, dass du dich mit ihm triffst oder dass Alexa ihn sieht. Habe ich mich deutlich genug ausgedrückt?«


  »Ist das ein Befehl?«, fragte Violet ungläubig. »Seit wann muss ich deinen Befehlen gehorchen?«


  »Seitdem ich um deine Sicherheit besorgt bin, weil dieser Verbrecher zurückgekehrt ist. Halte dich von ihm fern, Violet. Das ist mein letztes Wort.«


  Violet überlegte, was sie erwidern sollte. »Und wenn ich ihm im Supermarkt zufällig über den Weg laufe, soll ich da schreiend vor ihm davonlaufen?«


  »Ja, am besten tust du das. Vielleicht verschwindet er dann wieder. Springtime Falls war ein sicherer Ort ohne ihn.«


  »Du bist nicht fair«, sagte Violet leise. »Er hatte es nicht leicht.«


  »Er hat dich ausgenutzt und sitzenlassen. Das ist nicht fair. Bitte, Violet, sei vernünftig.«


  »Okay«, erwiderte Violet leise und spürte, wie sich ein Kloß in ihrem Hals formte. »Kein Kontakt zu dem gefährlichen Verbrecher.«


  »Danke. Wir sehen uns später.«


  »Bis später.«


  Violet legte auf und sah in die großen Augen ihrer Tochter.


  »Welcher Verbrecher?«, fragte die Kleine neugierig. »Gibt es hier einen schlimmen Gangster?«


  »Nein, Jon übertreibt.«


  Alexas Neugier erstarb. Sie winkte ab. »Jon ist langweilig.«


  »Du hast Nick gesehen?«, fragte Violets Mutter mit erschrockener Stimme. »Ist er zurück?«


  »Ja, er ist zurück.«


  »Und?« Sie klang besorgt.


  »Nichts und. Die Hochzeit wird wie geplant stattfinden.«


  Violets Mutter sah sie an, als wüsste sie genau, was in der Tochter vorging. Sie atmete auf, dann wandte sie sich ab und ging zurück in die Küche.


  Violet seufzte und überlegte fieberhaft, was sie tun sollte. Sollte sie Jons Anweisung folgen und Alexa nicht zu Nick bringen? Oder sollte sie den Befehl ihres Bräutigams einfach ignorieren?


  Was wäre, wenn es nichts von beidem wäre? Violet hatte eine Idee.


  »Alexa, was hältst du von einem Spaziergang?«


  »Jetzt?«, fragte die Kleine ungläubig. »Musst du dich nicht für die Hochzeit fertigmachen?«


  Violet sah auf die Uhr. Der Frisörtermin wäre in zwei Stunden fällig, die Kosmetik käme danach. Anschließend würde es Mittagessen für die Familie geben. Erst am Nachmittag fand die Trauung statt. Da blieb viel Zeit für einen Spaziergang.


  »So ein Morgenspaziergang muss sein, um den Kopf freizukriegen für den Rest des Tages«, sagte Violet.


  Alexa wiegte den Kopf. »Wohin? Zum Fluss?«


  »Wohin es uns treibt. Vielleicht in den Park oder an den Fluss.«


  »Okay, ich bin dabei.«


  Violet nickte und holte ihr Handy aus der Tasche. Es war tatsächlich noch ausgestellt. Als sie es einschaltete, sah sie acht verpasste Anrufe. Sechs von Jon, zwei von ihrer Mutter. Sie wählte die Nummer vom Bed&Breakfast, in dem Nick abgestiegen war, und ließ sich mit seinem Zimmer verbinden.


  »Guten Morgen«, sagte Nicks muntere Stimme. »Es ist schön, deine Stimme zu hören.«


  »Ich will dir nur sagen, dass es nicht gut ist, wenn wir uns treffen«, sagte sie leise.


  »Oh«, erwiderte er enttäuscht. »Ich verstehe.«


  »Deshalb gehe ich jetzt mit Alexa spazieren, vielleicht in den Park oder an den Fluss.«


  »Aha«, erwiderte er unsicher. »Warum erzählst du mir das?«


  »Weil ich dir ebenfalls frische Luft ans Herz legen möchte.«


  »Heißt das, dass ich auch in den Park oder zum Fluss kommen sollte, um euch zufällig zu treffen?«


  »Frische Luft ist für alle Menschen gut. Viel Spaß!«, sagte sie, dann legte sie auf und sah Alexa mit klopfendem Herzen an.


  »Wer war das?«, fragte die Tochter interessiert.


  »Ein alter Freund. Spaziergänge sind jedem zu empfehlen.«


  Alexa verzog den Mund. »Okay. Wenn du es sagst.« Dann öffnete die Kleine die Haustür und ging hinaus. Violet folgte ihr.


  


  DER MORGEN WAR wunderschön. Die Sonne strahlte hell am Himmel, die Vögel zwitscherten, die Blumen dufteten. Springtime Falls war ein wirklich wunderschönes Städtchen im Sommer, mit reiner, klarer Luft und glücklichen Menschen.


  An jenem Morgen, als Violet mit Alexa die Straße hinunterlief, um zum Stadtpark zu gehen, schien der jungen Frau die Stadt besonders hübsch zu sein. Die Blumen dufteten noch stärker und blühten bunter als sonst. Und ihr Herz schlug schneller als gewöhnlich. Aufmerksam sah sie sich um, damit sie ja einen gewissen anderen Spaziergänger nicht verpasste, der ihr möglicherweise entgegenkommen würde.


  »Kann ich im See schwimmen gehen?«, fragte Alexa.


  »Vielleicht später«, erwiderte Violet abgelenkt, denn in diesem Moment tauchte gerade ein Mann hinter einem Gebüsch auf. Es war aber nur der Postbote.


  »Nach der Hochzeit?«, fragte Alexa interessiert nach.


  »Vielleicht«, entgegnete Violet, die enttäuscht gar nicht richtig zuhörte.


  »Im schönen Kleid? Vielleicht können alle Gäste zum See gehen?«


  »Vielleicht.« Violets Herz setzte einen Schlag aus. Dort vorn am Eingang des Parks stand er. Nick trug eine dunkle Lederjacke und helle Jeans und lächelte ihnen entgegen. Seine Blicke lagen zuerst bewundernd auf Violet, dann hingebungsvoll auf Alexa.


  »Wer ist das?«, fragte Alexa. »Kennst du ihn?«


  »Ja, ich kenne ihn«, erwiderte Violet. Sie überlegte, wie sie Alexa am besten die Botschaft übermittelte, ohne dass das Mädchen zu sehr durcheinandergebracht würde. »Er ist ein alter Freund von mir«, sagte sie schließlich.


  »Ist er etwa mein Vater?«, fragte Alexa unverblümt. Offenbar würde diese Botschaft sie überhaupt nicht durcheinanderbringen. Cool musterte sie den für sie Fremden.


  Violet sah zu Nick, der Alexa anstarrte, als wäre sie die Heilige Madonna.


  »Hi Alexa«, sagte er und lächelte scheu, als die beiden bei ihm angekommen waren.


  »Ist er das?«, fragte Alexa und sah zu Violet hoch.


  Die nickte. »Ja, das ist er.«


  Alexa musterte ihn nun ihrerseits. »Er sieht cooler aus als Jon.«


  Nick schmunzelte. »Ich nehme mal an, das ist ein Kompliment.«


  »Ja, ist es. Jon ist langweilig. Warum kommst du jetzt erst?«


  Nick schluckte. »Weil ich nicht wusste, dass es dich gibt. Sonst wäre ich schon viel früher hergekommen.«


  »Und wo warst du die ganze Zeit?«


  Nick hatte den Rest der Nacht überlegt, was er seiner Tochter bei diesem Treffen sagen könnte, wenn sie genau diese Frage stellte. Er wollte nicht lügen, ihr aber auch nicht unter die Nase reiben, dass er im Gefängnis gesessen hatte. »Ich steckte in Chicago und konnte nicht weg. Dann hielten mich meine Jobs dort fest. Es war schwierig für mich. Aber jetzt bleibe ich hier.«


  Alexa nickte. Sie war offenbar zufrieden mit der Antwort. »Muss ich Dad zu dir sagen?«


  Nick lächelte. »Du kannst sagen, was du willst. Ich heiße Nick.« Er reichte ihr die Hand.


  Alexa schüttelte sie. »Hi Nick.«


  »Wollen wir zum Fluss gehen?«, unterbrach Violet das Gespräch zwischen Vater und Tochter.


  »Ja, das sollten wir. Dort habe ich gerade zwei Schwäne gesehen«, erwiderte Nick.


  »Magst du Tiere?«, wollte Alexa sofort wissen.


  »Natürlich. Und du?«


  »Natürlich!«, rief Alexa, dann sah sie strahlend zu ihrer Mutter. »Er ist wirklich cooler als Jon.«


  Violet nickte. »Ja, ich denke, das ist er.«


  Nick grinste die beiden Frauen an. »Ihr beiden schönen Frauen habt diesen herrlichen Morgen für mich noch strahlender gemacht.«


  Alexa kicherte über diese Worte, Violet lächelte.


  »Kannst du reiten?«, fragte Alexa.


  »Natürlich. Du auch?«


  »Natürlich!«, rief Alexa. »Meine Tante in Colorado hat eine Farm mit Pferden. Ich war voriges Jahr im Sommer bei ihr.«


  »Mein Grandpa hatte Pferde. Ich war als Kind oft bei ihm«


  »Grandpa Rex«, lächelte Violet. »Lebt er noch?«


  »Ich weiß es nicht. Er hat eine Farm etwas außerhalb von Springtime Falls. Ich habe ihn noch nicht wieder besucht.«


  »Wenn du ihn besuchst, nimmst du mich dann mit?«, fragte Alexa hoffnungsvoll. »Aber ohne Jon. Jon mag es nicht, wenn ich reiten gehe. Er denkt, er bekommt Allergien von den Pferdehaaren.« Sie verdrehte genervt die Augen. Violet schmunzelte.


  »Na klar, das mache ich gerne. Dann muss ich wenigstens nicht allein ausreiten.«


  »Cool!«, rief Alexa.


  Zusammen gingen die drei den schmalen Pfad durch den grünen Stadtpark hinunter zum Fluss, der sich fröhlich plätschernd durch den Ort zog. Am Ufer, auf dessen Wiese Tausende Gänseblümchen blühten, spazierte tatsächlich ein Schwanenpärchen. Majestätisch hoben die beiden Vögel die Köpfe und musterten die Ankömmlinge.


  »Wow, sie sind ganz schön groß«, sagte Alexa leise.


  »Und nicht ganz ungefährlich«, erwiderte Nick, dem auffiel, dass die Schwäne fauchend auf die Fremdlinge zukamen. Offenbar fühlten sie sich in ihrer Ruhe gestört.


  »Dann sollten wir langsam zurückgehen«, meinte Violet und ging ruhig rückwärts.


  Alexa und Nick folgten ihr. Allerdings ließen sich die Schwäne nicht so schnell abschütteln. Offenbar betrachteten sie den ganzen Stadtpark als ihr Zuhause und die drei Menschen als Eindringlinge, die darin nichts zu suchen hatten. Sie wurden immer schneller und lauter.


  Alexa begann zu quieken, als das Schwanenmännchen seine Schwingen ausbreitete und auf sie zulief.


  Doch Nick packte das Mädchen und hob es hoch, um mit seiner Tochter und Violet zusammen die Flucht zu ergreifen. Erst als sie den Park verlassen hatten, ließ der Schwanenmann von den dreien ab und lief zurück zum Fluss.


  Nick ließ Alexa auf den Boden gleiten.


  »Wow«, sagte Alexa, die weit weniger geschockt wirkte als ihre Mutter, und sich das Kleid zurechtzupfte. »Der hatte was gegen uns.«


  Nick lachte. »Zum Glück war er kein hungriger Bergpuma, der uns zum Frühstück verspeisen wollte.«


  »Ich schmecke nicht gut«, widersprach Alexa und rammte Nick ihren kleinen Ellbogen in die Hüfte. »Das sollen sich der Schwan und der Bergpuma merken. Sie können woanders frühstücken.«


  »Das sehe ich auch so«, erwiderte Nick lachend.


  Violet betrachtete schmunzelnd die beiden, die sich noch ein bisschen über die Frühstücksgewohnheiten von Bergpumas und Schwänen austauschten. Sie sahen sich so ähnlich! Das gleiche Lachen, das gleiche Funkeln in den Augen, die gleichen schwarzen Haare, die gleichen Ansichten. Alexa strich sogar mit der gleichen Geste wie Nick ihre Haare aus der Stirn. Es war ein unbeschreiblicher Anblick.


  Violet spürte eine gewaltige Welle der Wärme für diese beiden Menschen durch ihren Körper strömen. Sie liebte Alexa vorbehaltlos. Ihre Tochter war ihr das Liebste auf dieser Welt. Und sie liebte Nick. Selbst wenn er jahrelang verschollen gewesen war, so war er doch nie aus ihrem Herzen verschwunden. Dass sich Vater und Tochter nach all den Jahren nun endlich kennenlernen konnten und so wunderbar verstanden, war eigentlich ein Wunder. Ein herrliches, unbeschreiblich schönes Wunder. Violet spürte, wie sich Tränen in ihren Augen bildeten.


  Verlegen wischte sie über ihre Augen. Aber die beiden achteten gar nicht auf sie. Nick erklärte Alexa gerade, wie man einen wilden Mustang zähmte, wie er es in seiner Kindheit mit seinem Grandpa hin und wieder getan hatte, wobei ihm Alexa mit großen Augen hingerissen lauschte.


  Violet sah auf die Uhr. Sie musste sich beeilen. Der Frisörtermin stand gleich an. Vorher musste sie Alexa nach Hause bringen.


  »Ich störe ja nur ungern, aber wir müssen los«, sagte sie mit ehrlichem Bedauern in der Stimme. »Es warten mehrere Termine auf uns.«


  »Schade«, maulte Alexa.


  »Wir sehen uns wieder«, tröstete sie Nick. »Ich werde in Springtime Falls bleiben. Vielleicht frage ich mal bei Grandpa Rex an, ob er Hilfe auf der Farm benötigt. Dann können wir uns in Zukunft regelmäßig treffen.«


  »Das wäre cool!«, rief Alexa und sah ihre Mutter an, ob die das Okay dazu gab.


  Violet nickte lächelnd. »Das klingt gut.«


  Alexa hob ihre rechte Hand, damit Nick einschlagen konnte. »Abgemacht«, sagte er schmunzelnd.


  »Abgemacht!«, rief Alexa. »Mama, kann ich schon mit Nick zu der Farm fahren, wenn du mit Jon in Kanada bist?«


  Violet lachte. »Das denke ich nicht. Lass Nick erstmal seine Angelegenheiten regeln, dann bleibt immer noch genügend Zeit.«


  Alexa zog einen Schmollmund, fügte sich aber. »Wir sehen uns«, rief sie ihrem Vater zu.


  »Wir sehen uns«, erwiderte er lächelnd. Dann sah er Violet an. In seinem Blick lagen so viel Dankbarkeit und Liebe, dass Violet weiche Knie bekam.


  »Wir sehen uns auch«, murmelte sie, als er schwieg.


  »Ich hoffe es«, erwiderte er, immer noch lächelnd. »Ich hoffe es sehr.«


  Violet wäre am liebsten stehengeblieben und hätte stundenlang in seine Augen gesehen, aber sie musste los.


  Schweren Herzens wandte sie sich ab und ging mit Alexa die Straße hinunter. Alexa plapperte die ganze Zeit munter drauflos und beschrieb Nick in den höchsten Tönen. Als sie an der Kreuzung ankamen, drehte sich Violet um und bemerkte Nick, der unverändert an der Stelle am Eingang des Stadtparks stand. Er hatte sich nicht vom Fleck gerührt, als würde er ihren Anblick so lange wie möglich genießen wollen.


  Violet hob die Hand zum Abschied. Er winkte zurück. Auch Alexa drehte sich um und winkte. Dann endlich wandte auch er sich ab und ging.


  »Er ist echt toll«, sagte Alexa zum wiederholten Mal. »Cool und witzig. Ich glaube, ich mag ihn.«


  Violet blieb einen Moment stehen und beugte sich zu ihrer Tochter herab. »Dieses Treffen heute bleibt unter uns, Alexa«, sagte sie mit eindringlicher Stimme. »Jon darf vorerst nichts davon erfahren. Erst wenn wir aus Kanada wieder zurück sind. Okay?«


  Alexa nickte zustimmend. »Okay. Kein Problem. Ich werde nichts sagen.«


  »Gut.« Violet richtete sich auf. Dabei fiel ihr Blick auf einen Lottoladen an der Ecke. Er war winzig und hatte gerade erst geöffnet. Violet schluckte. Vor sieben Jahren hatte sie diesen Laden regelmäßig aufgesucht, in der Hoffnung, etwas über Nicks Verbleib zu erfahren. Später hatte sie immer einen großen Bogen um das Geschäft gemacht. Nicks Tante Helen arbeitete hier. Diejenige, die Nick Bescheid gesagt hatte, dass Violet heiratete.


  Violet beugte sich erneut zu ihrer Tochter herab. »Alexa, kannst du bitte allein nach Hause gehen? Es ist nicht weit. Ich muss noch etwas erledigen, und danach muss ich sofort zum Frisör gehen. Schaffst du das?«


  Alexa sah ihre Mutter an, als hätte sie sie gebeten, einmal über die Bordsteinkante zu hüpfen. »Natürlich kann ich allein nach Hause gehen«, sagte sie und verdrehte die Augen. »Ich bin doch kein Baby mehr!«


  »Danke, Schatz«, erwiderte Violet und gab Alexa einen Kuss auf die Stirn. »Du bist wunderbar. Das Beste, was mir je passiert ist.«


  »Besser als Nick?«


  Violet schmunzelte. »Er hatte ja damit zu tun. Aber ja, besser als Nick.« Sie küsste sie noch einmal, dann schickte sie Alexa auf den Weg nach Hause. Als die Kleine um die Ecke gebogen war, überquerte Violet die Straße und trat in den kleinen Laden.


  »Violet«, sagte eine kleine, ältere Frau mit kurzen grauen Haaren und sonnengebräuntem Gesicht. »Wollen Sie Lotto spielen am Tag der Hochzeit? Es soll Glück bringen, habe ich gehört.«


  »Ich will nicht spielen«, erwiderte Violet.


  »Schade, es sind über zwanzig Millionen im Jackpot.«


  »Ich möchte nur eine Auskunft.«


  »Ich weiß nicht, wie ich die berechnen soll. Also spielen Sie lieber, dann bekommen Sie alles andere gratis dazu.«


  Violet überlegte einen Moment, dann nickte sie und nahm einen Spielschein.


  »Was wollen Sie wissen?«, fragte die ältere Frau ernst.


  Violet sah auf. »Warum haben Sie mir nicht gesagt, dass Nick im Gefängnis saß?«


  »Weil ich es lange selbst nicht wusste. Er hat mich nicht angerufen. Ich dachte zuerst auch, er sei getürmt. Er hat mich erst kontaktiert, als er wieder entlassen worden war. Und dann waren Sie bereits glücklich mit Jon liiert. Ich wollte Sie nicht mit den Problemen des weißen Abschaums von Springtime Falls belasten. Außerdem dachte ich, es würde Sie nicht mehr interessieren.«


  »Aber Sie haben Nick über meine Hochzeit informiert. Warum?«


  »Weil ich dachte, dass er es wissen sollte. Er hat sich jedes Mal nach Ihnen erkundigt, wenn er mich anrief. Es war nicht oft, aber wenn er es tat, galt seine erste Frage Ihnen. Ich habe ihm jedoch nicht viel erzählt, weil ich nicht viel wusste. Nur Oberflächliches. Und weil ich keine alten Wunden aufreißen wollte. Aber das mit der Hochzeit sollte er wissen, dachte ich. Ich hoffte, dass er vielleicht dadurch endlich Ruhe finden würde.«


  »Er ist hergekommen«, erzählte Violet. »Es hat ihm keine Ruhe gebracht.«


  »Nick ist hier?«, fragte sie erstaunt. Ihre überraschte Miene wich schnell Bestürzung. »Ich hoffe, er hat keinen Mist gebaut?!«


  »Nein, hat er nicht.« Violet gab den Spielschein ab und bezahlte.


  »Es tut mir leid für Sie und Nick«, sagte die Tante leise. »Ich habe Sie immer sehr gemocht. Sie waren gut für ihn.«


  Violet nickte. »Und er war gut für mich, auch wenn es die anderen nie sehen wollten. Er hat mir gezeigt, was Liebe ist.«


  Die Tante lächelte. »Wenn Sie ihn wiedersehen, sagen Sie ihm, er soll mich besuchen und einen Spielschein kaufen. Vielleicht hat das Glück endlich ein Einsehen mit ihm und schenkt ihm den Jackpot.«


  »Das wäre toll«, seufzte Violet. »Ich werde es ihm ausrichten.«


  »Danke. Und alles Gute für die Hochzeit.«


  Violet nickte zum Abschied, dann ging sie hinaus und eilte endlich zum Friseur.



  


  DER VERDACHT


  


  


  ALEXA HATTE JON noch nie so wütend gesehen. Der Mann tobte, als sie vergnügt ins Haus zurückkehrte und offensichtlich einen angenehmen Vormittag im Sonnenschein verbracht hatte.


  »Wo warst du?«, fragte er und deutete mit dem Finger anklagend auf das Mädchen. »Und wo ist deine Mutter?«


  »Mama ist beim Friseur«, erwiderte Alexa mit Unschuldsmiene. Diesen Gesichtsausdruck beherrschte sie gut. Sie hatte ihn schon oft bei ihren Tanten gesehen und im Kindergarten ausreichend erproben können.


  »Und wo warst du?«, donnerte Jon.


  »Im Park spazieren. Wieso bist du hier?«, stellte Alexa die Gegenfrage. »Du darfst Mom doch vor der Hochzeit gar nicht sehen!«


  Er ignorierte ihre Frage. »Mit wem warst du im Park?«


  »Mit Mama.«


  »Wer war noch da?«


  »Ein Schwanenpaar. Die haben mich verfolgt, aber dann haben sie aufgegeben«, lachte Alexa und tat immer noch völlig unverdorben.


  »War noch jemand dabei?«, fragte Jon misstrauisch.


  »Wer sollte denn dabei sein?«, entgegnete Alexa mit ihrer Unschuldsmiene. »Ich darf doch nicht mit Fremden mitgehen.«


  »Also war ein Fremder da?«, polterte Jon los. »Dieser Verbrecher etwa?«


  Mist! Alexa zog den Kopf ein und ärgerte sich, dass sie sich doch verraten hatte.


  »Nick ist kein Verbrecher«, erwiderte sie trotzig. »Er ist mein Dad.«


  Jon verschlug es für einen Moment die Sprache. Dann holte er sein Telefon aus der Tasche und wählte Violets Nummer.


  »Du hast dich mit dem Bastard getroffen und ihm Alexa gezeigt«, fauchte er, sobald Violet ans Telefon gegangen war. »Dabei habe ich dir ausdrücklich verboten, dich mit ihm zu treffen!«


  Violet, die inzwischen beim Frisör angekommen war und schon im Frisiersessel saß, holte tief Luft. »Und ich habe dir gesagt, dass mir nicht so ganz klar ist, wieso ich deinen Befehlen gehorchen muss.« Sie versuchte, leise zu sprechen, damit nicht der komplette Frisiersalon von ihren Problemen erfahren musste.


  »Weil dieser Kerl ein gefährlicher Krimineller ist«, brüllte Jon ins Telefon, so dass Violet das Handy von ihrem Ort entfernt halten musste, wenn sie keinen Hörschaden erleiden wollte. Das hatte natürlich zur Konsequenz, dass einige Frauen um sie herum genau hören konnten, was Jon zu sagen hatte.


  »Das ist er nicht«, zischte Violet zurück. »Und ich beende jetzt dieses Gespräch, weil ich frisiert werde. Bis später, Jon. Wir treffen uns vor dem Traualtar.« Sie legte auf. Danach holte sie tief Luft und blickte zu Sarah auf, die sie frisieren wollte. »Er ist nervös, wie die meisten Männer vor der Hochzeit.«


  Sarah nickte mitfühlend. »Das ist verständlich. »Mein Mann war damals ein Wrack und hat alle genervt. Ich war kurz davor, ihn nicht zu heiraten, weil er mich so fertig gemacht hat. Aber als der Spuk vorüber war, schien er die Ruhe selbst und ich war froh, dass ich es doch getan hatte.«


  »Ja, ich darf mich davon gar nicht beeindrucken lassen«, meinte Violet und setzte sich so hin, dass Sarah ihr Werk endlich beginnen konnte.


  


  JON HINGEGEN WAR noch längst nicht soweit, das Gespräch zu den Akten zu legen. Nachdem Violet aufgelegt hatte, starrte er das Telefon an, dann steckte er es wütend in seine Tasche. Er wandte sich zur Tür.


  »Wohin gehst du?«, fragte Alexa. »Willst du zu Mama? Es bringt Unglück, die Braut vor der Hochzeit zu sehen!«


  »Das ist mir scheißegal«, knurrte Jon aufgebracht und knallte die Tür hinter sich zu.


  Alexa sah betroffen zu ihrer Grandma, die das Gebrüll gehört hatte, und aus der Küche gerannt kam. »Was hat er denn?«, fragte sie ratlos.


  Alexa erinnerte sich an die Worte ihrer Mutter. Das Treffen zwischen Nick, Violet und Alexa sollte ihr Geheimnis bleiben. »Er hat schlechte Laune«, erwiderte sie schulterzuckend. Dann ging sie zur Treppe, die nach oben führte. »Ich ziehe mich um.«


  »Okay, Alexa«, erwiderte Violets Mutter nachdenklich. »Ich komme gleich und lege das hübsche Kleid für dich zurecht.«


  Alexa wollte die Treppen hinaufsteigen, doch in diesem Augenblick klingelte es an der Eingangstür.


  »Ich gehe!«, rief Alexa und stürmte zur Tür, um zu öffnen.


  Kaysa stand davor und brachte Violets Brautkleid.


  »Tante Kaysa!«, rief die Kleine. »Mama ist beim Frisör.«


  Kaysa warf einen irritierten Blick zu ihrer Mutter. »Was ist denn in Jon gefahren? Ich sah ihn draußen wütend ins Auto steigen.«


  Ihre Mutter zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Es könnte jedoch sein, dass es etwas mit …« Sie sah zu Alexa, die sie mit großen Augen beobachtete. »N I C K zu tun hat.« Sie buchstabierte Nicks Namen, weil sie dachte, dass Alexa ihn so noch nicht verstehen würde. Immerhin ging das Mädchen noch nicht zur Schule, und für den Fall, dass die Kleine nicht wusste, um was es sich handelte.


  Alexa verdrehte jedoch nur die Augen. »Nick ist da«, sagte sie altklug. »Das weiß doch inzwischen jeder.«


  Kaysa nickte. »Ich weiß es auch. Violet hat ihn gestern getroffen.«


  Die Mutter sah sie entgeistert an. »Du hast es gewusst? Wieso hast du mir nichts gesagt?«


  »Weil du ihn nie mochtest. Ich jedoch schon. Aber das ist ja nun egal. Violet heiratet heute den Traumschwiegersohn. Alles ist gut.«


  »Lass diesen Sarkasmus«, erwiderte die Mutter und zog unwillig die Augenbrauen zusammen. »Ich war immer nur um ihre Zukunft besorgt. Das ist mein gutes Recht als Mutter. Du wirst es verstehen, wenn du mal selbst Kinder hast.«


  Kaysa nickte versöhnlich. »Okay, Mom. Ich muss aber jetzt los. Ich fahre zum Frisör. Violet soll das Kleid noch einmal anprobieren, ob es jetzt passt. Sonst ist es zu spät für Änderungen.«


  »In Ordnung«, erwiderte die Mutter und wandte sich Alexa zu. »Und du, junge Dame, gehst dich jetzt umziehen.«


  »Mach ich«, rief die Kleine und eilte nun endlich nach oben.


  Kaysa machte ebenfalls kehrt und setzte sich mit dem Kleid in ihr Auto, um damit zum Frisör zu fahren.


  


  VIOLET TRAUTE IHREN Augen kaum, als plötzlich die Tür zum Frisörsalon aufgerissen wurde und Jon hereinstürmte.


  Die Frisörin kreischte sogar richtiggehend auf, als sie ihn erblickte. »Es bringt Unglück, die Braut vor der Hochzeit zu sehen!«, rief sie und stellte sich schützend vor Violet, als ob ihr Körper den Anblick der Braut und damit auch das Unheil verhindern könnte.


  »Das ist mir egal«, sagte Jon und stürmte auf die andere Seite des Frisierstuhls.


  Sarah, die Frisörin, stellte sich prompt auf diese Seite, um Jon vom Anblick seiner Braut abzuhalten.


  Daraufhin lief er auf die nun freie Seite, was Sarah veranlasste, ebenfalls ihren Standort zu wechseln und sich erneut vor Violet zu stellen.


  Jon besaß jedoch nicht die Nerven für dieses Geduldsspiel. »Treten Sie zur Seite, damit ich mit meiner Verlobten sprechen kann«, donnerte er.


  »Aber es bringt Unglück«, sagte Sarah.


  Eine Kundin, die im Stuhl gegenüber saß, stimmte ihr zu. »Die Ehe wird unter keinem guten Stern stehen, wenn Sie Ihre Braut sehen.«


  »Über diesen Laden wird gleich Unglück hereinbrechen, wenn Sie mich nicht zu meiner Zukünftigen gehen lassen«, knurrte Jon drohend.


  Sarah zögerte noch einen Moment, doch dann stellte sie das Glück ihres Geschäfts vor das der Braut und des Bräutigams. »Sie haben es so gewollt«, sagte sie und trat zur Seite. Jon sah in Violets Gesicht, das zur Hälfte mit ihren braunen Haaren bedeckt war. Die andere Hälfte war frei. Sie sah aus wie ein halber Mensch. Oder ein Einauge. Er versuchte, den Eindruck abzuschütteln und konzentrierte sich auf das, was er zu sagen hatte.


  »Ich bin sehr enttäuscht, dass du mich so hintergangen hast«, sagte er leise. »Ich habe dich um etwas gebeten und du hast es einfach ignoriert.«


  »Du hast einen Befehl ausgesprochen, aber wir sind nicht bei der Army«, konterte Violet trotzig. »Woher weißt du es überhaupt?«


  »Deine Mutter rief mich an, weil sie hörte, dass du spazieren gehen wolltest. Da klingelten bei mir alle Alarmglocken. Und deine Tochter hat sich hinterher verplappert. Sie lügt noch nicht so gerissen wie du.«


  »Ich lüge nicht«, empörte sich Violet.


  »Dann versprich mir jetzt, dass du dich nicht mehr mit ihm treffen wirst!«, rief Jon.


  »Das kann ich nicht. Er ist Alexas Vater. Er hat ein Recht darauf, sie zu sehen.«


  Sie hörte, wie die anwesenden Frauen im Salon die Luft anhielten und noch neugieriger lauschten. Es war stadtbekannt, wessen Kind Alexa war, auch wenn es niemand gerne offen aussprach. Aber da die Mutter es selbst lauthals verkündete, war es wohl erlaubt, es auch sonst überall hinauszuposaunen. Am besten zusammen mit dem Streit vom Hochzeitstag. Das versprach Klatsch vom Feinsten.


  »Und ich bin ihr Stiefvater! Ich habe sie jahrelang miterzogen, ich habe ein Recht darauf zu entscheiden, wen sie sieht und wen nicht. Und dieser Mann ist Abschaum, ein verurteilter Verbrecher. Mit solchem Dreck soll sie sich nicht abgeben!« Er wurde wieder laut.


  Violet kniff zornig die Augen zusammen. »Er ist weder Dreck noch ein Verbrecher. Ihr habt ihn nur immer dazu gemacht, weil er nicht so viel Glück hatte im Leben wie ihr. Und dafür ist er ins Gefängnis gekommen. Weil jemand ihn dort haben wollte. Er hat nichts getan, er war nur verliebt und wollte mir helfen. Er hat einen Rezeptblock gestohlen. Die Pillen und das Marihuana, die bei ihm gefunden wurden, stammten nicht von ihm. Er wollte, dass es mir gesundheitlich besser ging. Das war sein einziges Verbrechen!« Auch sie hatte ihre Stimme erhoben.


  Jon sah sie wutschnaubend an. »Sobald wir verheiratet sind, verbiete ich dir, ihn zu sehen! Und Alexa ebenfalls! Dann musst du gehorchen!«


  »Ich muss dir nicht gehorchen«, rief Violet. »Bist du von allen guten Geistern verlassen? In welchem Jahrhundert lebst du denn?«


  Jon sah ein, dass er Mist gebaut hatte. »Wir sprechen uns deswegen noch«, sagte er leise.


  »Nein, das Thema ist durch, Jon. Alexa wird Nick sehen. Er könnte auch klagen, wenn er es wollte. Willst du einen Sorgerechtsstreit entfachen?«


  Jon wurde noch kleinlauter. »Nein, natürlich nicht. Ich bin nur um ihre Sicherheit besorgt.«


  »Das bin ich auch, aber von Nick geht bestimmt keine Gefahr aus.«


  »Er treibt sich in den falschen Kreisen herum. Er hat schon einmal gestohlen, er wird es mit Sicherheit wieder tun.«


  »Wenn du mich mit falschen Kreisen meinst, dann ja. Sonst hat er hier niemanden mehr. Und er wurde fälschlicherweise beschuldigt. Jemand hat ihn reingelegt.«


  Jon öffnete den Mund und wollte noch etwas erwidern, doch in diesem Augenblick öffnete sich die Tür und Kaysa trat ein. Ihr Schritt stockte, als sie Jon erblickte.


  »Es bringt Unglück, die Braut vor der--«


  »Ja ja«, unterbrach Jon sie und hob in kapitulierender Geste die Hand. »Es ist auch schon alles gesagt, was zu sagen war.« Er wandte sich ein letztes Mal an Violet. »Wir sehen uns vor dem Traualtar.«


  »Ja, bis später«, erwiderte Violet. Es klang aber längst nicht mehr so begeistert wie zuvor. Sobald Jon verschwunden war, begannen die unfreiwilligen Zuschauerinnen wieder frei zu atmen. Sie sahen sich mit leuchtenden Augen an, als hätten sie gerade einen Schatz entdeckt. Der Besuch beim Frisör war heute sein Geld auf jeden Fall wert.


  »Kam ich ungelegen?«, fragte Kaysa und trat zu Violet.


  »Nein, im Gegenteil. Er ist heute unausstehlich«, murrte Violet.


  »Das sind die kalten Füße«, sagte Sarah, klang aber auch nicht gerade überzeugend.


  »Das ist das schlechte Gewissen«, meinte Charly, eine der anwesenden anderen Kundinnen, die alles mit angehört hatten. Sie war um die siebzig Jahre alt und hatte lange, weiße Haare, die sie regelmäßig bläulich tönen ließ.


  »Wieso das denn?«, fragten Violet und Kaysa wie aus einem Munde nach.


  »Weil er …« Sie sah sich verschwörerisch um, als könnte Jon noch hinter einer Trockenhaube lauern. Als sie sah, dass er wirklich nicht mehr im Raum war, fuhr sie fort: »… weil er möglicherweise etwas mit der Sache zu tun hat, weshalb Nick damals verhaftet wurde. Ich wusste bisher nicht einmal, dass Nick im Gefängnis saß, aber plötzlich ergibt alles einen Sinn.«


  »Was meinen Sie? Wie kommen Sie darauf?«, fragte Violet atemlos. Das musste ein Scherz sein!


  »Jons Vater wurde der Rezeptblock gestohlen, das war Nick, keine Frage. Aber kurz darauf fehlten in der Praxis auch mehrere Pillenpackungen. Die Pharmafirmen bringen immer Proben vorbei, damit die Ärzte dann diese verschreiben. Die waren alle weg. Meine Tochter hat damals in der Praxis von Dr. Pendergast gearbeitet. Sie hat es mir erzählt.«


  »Dann hat Nick die dort auch gestohlen«, meinte Sarah, doch die Alte schüttelte den Kopf.


  »Warum hat der Doktor den Diebstahl dann nicht angezeigt? Er hat es niemandem gesagt. Meine Tochter durfte es eigentlich nicht einmal mir erzählen.«


  »Er wollte jemanden decken«, flüsterte Kaysa schockiert. »Vielleicht seinen Sohn.«


  Die Frau nickte. »Das vermute ich auch.«


  »Und das Marihuana?«, hakte Sarah nach. »Woher kam das?«


  Die Alte zuckte mit den Schultern. »Jeder kann es auftreiben. Gehen Sie in die Schule und fragen Sie danach. Schon kommen zehn Dealer auf Sie zu und bieten Ihnen das Zeug an.«


  Sarah nickte. »Das ist wahr.«


  Violet war blass geworden. »Das kann nicht sein«, murmelte sie. »Nick hat so etwas auch vermutet. Aber Jon würde das niemals tun.«


  Kaysa trat zu ihr und legte ihren Arm um die Schulter der Schwester. »Du solltest Jon unbedingt fragen. Das muss geklärt werden.«


  Violet nickte wie in Trance. Sie durchlebte gerade in Gedanken den Tag, an dem Jon zum ersten Mal nach Nicks Verschwinden an sie herangetreten war.


  


  Violet saß unglücklich in der Eisdiele, in der Nick immer gearbeitet hatte. Der Spätsommer trieb Spinnweben durch die Luft, trockene Gräser wehten über die Straßen. Jeden Tag ging sie zu allen bekannten Plätzen, an denen Nick gearbeitet hatte, und fragte nach, ob sie etwas von ihm gehört hatten. Aber immer hatte sie dieselbe Antwort erhalten. »Wir wissen es nicht. Er hat sich nicht gemeldet.«


  Auch seine Tante konnte ihr nur mit einem bedauernden Kopfschütteln antworten. Und in der Eisdiele hatte längst eine andere Aushilfe die Arbeit begonnen. Von Nick fehlte jede Spur.


  Niedergeschlagen saß Violet an einem Tisch und aß ein Eis. Sie hätte kurz darauf auch ein Steak, ein Glas saure Gurken und eine Schokoladentorte verschlingen können. Seit geraumer Zeit plagten sie seltsame Essgelüste. Sie sah auf ihren Bauch herunter. Langsam zeigte es sich, dass sie immer dicker wurde. Aber so langsam hatte sie auch ihre Zweifel, dass es nur am Essen lag.


  Auf einmal öffnete sich die Tür der Eisdiele und Jonathan Pendergast trat ein. Er sah gut aus, besaß ein strahlendes Lächeln und immer die angesagtesten Sachen. Er studierte bereits und war in den Ferien in Springtime Falls, um bei seinem Vater in der Praxis zu helfen.


  Er schlenderte locker auf Violet zu und blieb neben ihr stehen.


  »Hi Violet, na, weißt du schon, was du nach den Ferien machen willst?«, fragte er und zeigte sein charmantes Lächeln. »Willst du aufs College? Ich bin in Berkeley. Das würde dir bestimmt auch gefallen.«


  »Ich bleibe in Springtime Falls«, erwiderte sie. »Wenn Nick wiederkommt, möchte ich hier sein.«


  Jonathan verzog den Mund. »Der Versager? Was du an dem findest, verstehe ich nicht. Er kann nichts und wird es nie zu etwas bringen. Du solltest dich jemandem zuwenden, der besser zu dir passt als er.«


  »Nick passt perfekt zu mir«, widersprach Violet. »Er ist die Liebe meines Lebens.«


  Jon schnaufte verächtlich durch die Nase. »So ein Satz klingt lächerlich aus dem Munde einer so jungen Frau wie dir. Zumal dein Liebster ein Krimineller ist. Er hat meinem Vater einen Rezeptblock gestohlen, das weiß inzwischen jeder hier.«


  »Das kann niemand beweisen.«


  »Und er ist abgehauen, um noch mehr Verbrechen zu verüben. Du kannst ihn eines Tages im Knast besuchen. Dort siehst du ihn wieder.«


  »Er ist rechtschaffen und arbeitet hart«, widersprach Violet. Sie glaubte Jon kein Wort.


  »So rechtschaffen, dass er auch Pillen klaut?«, fragte Jon höhnisch. »Du wirst dich noch an meine Worte erinnern. Sein Verbrechen wird ans Licht kommen. Dann wirst du zu mir gerannt kommen und dir wünschen, du hättest eher auf mich gehört.«


  Violet sah Jonathan an und schüttelte den Kopf. »Ich glaube dir kein Wort.«


  Jon wischte den zornigen Ausdruck aus seinem Gesicht und lächelte wieder. »Ich bin jedenfalls immer für dich da, Violet. Du bist etwas Besonderes für mich. Ich hoffe, du weißt das.«


  Violet stand auf. Sie hatte keinen Appetit mehr.


  »Bye, Jonathan. Man sieht sich«, murmelte sie, als sie an ihm vorüberging und die Eisdiele verließ.


  


  Violet schüttelte sich. Kurz danach war sie nach Colorado gereist, so dass das Gespräch mit Jon völlig in den Hintergrund geraten war. Aber auf einmal erinnerte sie sich wieder daran. Jon hatte von den Pillen gewusst.


  Ihr wurde schlecht.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Kaysa.


  Violet schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht.« Sie stand auf.


  »Was ist mit der Frisur?«, wollte die Frisörin wissen.


  »Und das Kleid? Du musst es noch einmal probieren!«, verlangte Kaysa.


  »Später, jetzt nicht«, erwiderte Violet und schob die beiden zur Seite. Sie musste zu Jon und die Sache klären.


  


  


  FRIEDEN UND KRIEG


  


  


  VIOLET BEHAUPTETE VON sich, ein abergläubischer Mensch zu sein. Sie befragte jedes Jahr im Januar die Wahrsagerin, um einen Blick auf ihre Zukunft zu werfen. Sie blieb immer stehen und spuckte aus, um das Böse abzuwenden, wenn eine schwarze Katze ihren Weg kreuzte. Und sie vermied es stets, in Vollmondnächten draußen allein unterwegs zu sein, weil man ja nie genau wissen konnte, welche Kreaturen sich dort ebenfalls tummelten. Aber an diesem Morgen waren ihr alle Vorsichtsmaßnahmen und althergebrachten Bräuche und Regeln gleichgültig. Auch das mit dem Unglück für Braut und Bräutigam, was ihr jeder an diesem Tag weismachen wollte, musste zurückstehen. Sie musste ihren Zukünftigen sehen und zu der Angelegenheit befragen, um ein noch größeres Unglück zu verhüten.


  Sie rannte die Straße hinunter, als wäre der Teufel höchstpersönlich hinter ihr her. Dabei wurde ihr auf einmal schmerzlich bewusst, dass sie diese Nacht nicht geschlafen hatte, denn sie machte schon nach etwa zweihundert Metern schlapp und musste stehenbleiben, um nach Luft zu schnappen. Als sie wieder einigermaßen beisammen war, lief sie in moderatem Tempo weiter, bis sie an ein großes, helles Haus mit einem riesigen Garten daran, kam. Dr. Pendergast Sr. stand auf dem goldenen Klingelschild.


  Violet klingelte jedoch nicht, sondern kletterte über das schmiedeeiserne Tor, um schneller nach innen zu gelangen. Für einen winzigen Moment wurde ihr bewusst, dass Alexa ihren störrischen Charakter nicht nur von Nick, sondern auch von ihr geerbt haben könnte. Dabei huschte ein Lächeln über ihr Gesicht, das aber schnell erlosch, als sie auf die Eingangstür zurannte. Sie hämmerte daran, als wäre immer noch der Teufel höchstpersönlich hinter ihr her und hätte sie fast eingeholt.


  Schließlich öffnete sich die Tür und Mrs. Pendergast öffnete. Neben ihr stand Chloe Welles, die Reporterin.


  »Violet, du darfst Jon nicht sehen!«, rief die Bräutigammutter aufgebracht. »Das bringt Unglück!«


  »Wenn ich ihn nicht sehe, wird es noch mehr Unglück bringen«, sagte Violet und rang nach Luft. »Wo ist er?«


  »Ich bin hier«, sagte Jon aus dem ersten Stock und lief auf die Treppe zu, um zu ihr zu gehen. Doch Violet eilte zu ihm die Treppe hinauf. »Wir sollten in dein Zimmer gehen«, sagte sie und deutete auf Chloe. »Was ich dich fragen möchte, ist nicht für die Öffentlichkeit bestimmt.«


  Jon nickte und führte Violet in sein altes Jugendzimmer. Es war genauso schick wie der Rest des Hauses. Ein begehbarer, eingebauter Kleiderschrank, ein Himmelbett aus Tropenholz mit Satinbettwäsche, ein Mahagonischreibtisch.


  Doch Violet hatte keinen Blick für das edle Interieur. Einerseits, weil sie es bereits kannte. Andererseits, weil sie andere Dinge im Kopf hatte. Sobald sie in dem Zimmer stand, sprudelte es aus ihr heraus. »Du hast es gewusst! Du hast die ganze Zeit gewusst, dass er wegen der Pillen verhaftet worden war. Woher wusstest du es? Hast du sie gestohlen und ihm untergejubelt? Warst du es?«


  Jon hörte ihr fassungslos zu. Als sie fertig war, lachte er auf. Es klang bitter. »Denkst du so von mir? Denkst du, dass ich zu so etwas fähig wäre?«


  »Bist du es?«, hakte sie nach. Ihre Stimme begann zu zittern.


  »Wie kommst du eigentlich darauf, dass ich es gewusst haben könnte?«


  »Ich habe mich daran erinnert, wie du mich in der Eisdiele angemacht hast. Dabei hast du erwähnt, er habe die Tabletten gestohlen. Aber das durfte niemand wissen. Nur dein Vater und die Angestellten, die es nicht weitertragen durften. Und der Dieb.«


  »Ich habe bei meinem Vater ausgeholfen. Ich wusste es«, grummelte Jon.


  »Aber niemand wusste, dass Nick damit verhaftet worden war. Es war in der Nacht im Trailerpark passiert. Die vom FBI hatten ihn sofort nach Chicago gebracht, um ihn zur Drogenbehörde zu bringen. Woher wusstest du es also? Hast du das FBI informiert, nachdem du ihm die Sachen untergeschoben hattest?«


  Jon schwieg. Er sagte kein Wort, sondern sah Violet unverwandt an. Violet ahnte, was das Schweigen bedeutete. Entsetzt hielt sie sich die Hand vor den Mund.


  »O Gott, du warst es wirklich. Du hast ihn reingelegt.« Sie flüsterte es nur, weil ihre Stimme versagte.


  »Er hatte es verdient«, rechtfertigte sich Jon. »Er hatte den Rezeptblock gestohlen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er mehr mitgehen lassen würde. Und wer weiß, vielleicht hatte er es schon getan, es hatte nur keiner gemerkt. Ich habe dich davor bewahrt, dein Leben mit einem Kriminellen zu verbringen. Du solltest mir dankbar sein, Violet.« Er wollte auf Violet zugehen, doch sie wich aus.


  »Bleib fern von mir«, erwiderte sie mit tonloser Stimme. »Du hast sein Glück vernichtet. Du bist der eigentliche Kriminelle.«


  »Im Krieg und in der Liebe sind alle Mittel erlaubt«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Ich musste dich vor ihm bewahren.«


  »Ich war glücklich mit ihm. Man musste mich nicht vor ihm schützen.«


  »Du wolltest mit ihm durchbrennen. Das hätte deinen Ruf und deine Perspektiven völlig ruiniert. Wer weiß, wo du mit ihm gelandet wärst? Sei froh, dass alles so gekommen ist, wie es ist.«


  »Dafür hast du Nick zerstört, sein Leben und seine Zukunft.«


  »Es ist nicht meine Schuld. Sein Leben hat er sich selbst zerstört, weil er sich ein Mädchen außerhalb seiner Kreise gesucht hat. Wäre er mit einer aus dem Trailerpark ausgegangen, hätte niemand was dagegen gehabt. Aber du warst zu schade für ihn.«


  »Das ist unfassbar, Jon. Ich hatte keine Ahnung, was für ein widerwärtiger Mensch du wirklich bist.«


  Er versuchte, sich zu sammeln. »Ich bin der Mann, der die Tochter dieses Abschaums großzieht, als wäre es seine eigene, und ihr ein Studium an der besten Uni garantieren kann. Ich bin der Mann, der dir ein Leben im Luxus schenkt. Ich bin der Mann, der dich liebt und den du liebst und den du heute heiraten wirst, weil du mit ihm glücklich sein wirst.« Er hatte ganz ruhig gesprochen. Von dem Hass auf Nick war nichts mehr zu sehen.


  Violets Magen rebellierte. Sie hatte keine Ahnung, wie sie nun reagieren sollte. Das war ein Albtraum. Eine Albtraumhochzeit. Sie musste raus hier.


  Wortlos wandte sie sich ab und ging zur Tür.


  »Die Sache ändert nichts zwischen uns«, sagte Jon. »Nicks Vergehen ist eine alte Kiste. Vergangen und vergessen. Und Nick ist wieder draußen, also ist alles in Butter.«


  Violet sah ihn nicht an, sondern verließ wortlos das Zimmer. Sie ging schweigend an der erstaunten Mutter des Bräutigams vorüber und passierte Chloe Welles, die vor Neugier fast zerplatzte. Dann lief sie hinaus und knallte die Tür hinter sich zu.


  


  VIOLET WAR IMMER noch übel, als sie zu Hause ankam. Und sie hatte das Gefühl, zum ersten Mal das Haus mit offenen Augen zu sehen. Es war schick und modern, genauso edel wie Jons altes Jugendzimmer. Es war Jons Haus. Sie lebte hier im Luxus, weil er ihn ihr ermöglichte. Was würde passieren, wenn sie ihn heute nicht heiratete? Dann säße sie auf der Straße. Und Alexa? Ihre Tochter hätte auch kein Obdach mehr. Und an ein späteres Studium wäre nicht mehr zu denken.


  Sie begann zu weinen, als sie ins Haus trat und zur Treppe lief.


  »Violet?«, rief ihre Mutter, die aus dem Wohnzimmer gelaufen kam. »Was ist los? Was hat er gesagt?«


  Violet trat zu ihr. Hinter ihr tauchten auf einmal Kaysa und Maddie auf. Sie hatten offenbar der Mutter erzählt, was im Friseursalon vorgefallen war.


  »Wo ist Alexa?«, fragte Violet.


  »Beim Nachbarn, um sich wegen der Katze zu entschuldigen. Das Tier musste wohl heute früh zum Tierarzt, aber jetzt ist es wieder wohlauf.«


  Violet ging ins Wohnzimmer und ließ sich weinend in einen Sessel plumpsen.


  »Jon hat es wirklich getan. Er hat Nick reingelegt und ihm den Medikamentendiebstahl angehängt. Wegen Jon hat Nick vier Jahre unschuldig im Gefängnis gesessen.« Sie begann jetzt richtig zu schluchzen. Kaysa trat sofort zu ihr und legte ihren Arm um sie.


  »Nick ist wieder draußen, alles wird gut«, sagte sie leise ins Ohr der Schwester.


  »Und ich habe geglaubt, er hätte mich einfach sitzengelassen«, schluchzte Violet.


  »Aber nun ist er wieder da und du weißt, dass er dich nie vergessen hat«, tröstete Kaysa. Maddie kam an die andere Seite der Schwester und tätschelte ihren Arm. »Das solltest du auf die Liste schreiben.«


  »Die Liste!«, rief Violet und schniefte hörbar durch die Nase. Danach holte sie zwei zerknitterte Servietten aus ihrer Tasche und glättete sie.


  »Ich brauche einen Stift«, sagt sie und wischte mit der Hand über ihre Nase.


  Ihre Mutter reichte ihr einen dicken Filzstift, mit dem sie die Tischkärtchen beschrieben hatte.


  Violet nahm ihn und strich mehrere von Jons guten Eigenschaften durch. Gutmütig wurde gestrichen, außerdem liebevoll und gutaussehend.


  »Er ist hässlich, wenn er so gemein ist«, erklärte sie schniefend. Danach schrieb sie hinterlistig, gemein und verlogen auf die Seite der negativen Dinge.


  »Damit hat sich das Gleichgewicht dramatisch verändert«, meinte Maddie und runzelte die Stirn.


  »Nein.« Violet schüttelte den Kopf. »Die Attribute, die noch stehen, wiegen umso schwerer. Nick kann Alexa keine Zukunft bieten, Jonathan schon. Wir würden auf der Straße landen ohne Jon. Nick kann uns nicht unterstützen und ich habe keinen richtigen Job. Ein bisschen in der Konditorei auszuhelfen, bringt nicht genügend ein.« Sie schluchzte wieder. »Ich muss Jon heute heiraten. Und außerdem ist alles schon so lange her. Er war jung und eifersüchtig. Er ist ein anderer Mann heute. Und er hat auch viele gute Seiten. Und er liebt mich.«


  Kaysa drückte sie an sich. »Das sind gute Argumente, die für ihn sprechen. Liebst du ihn?«


  Violet zuckte mit den Schultern. »Vielleicht. Es ist aber auch egal. Ich muss es tun.«


  »Du würdest nicht auf der Straße stehen«, sagte auf einmal Violets Mutter. »Du könntest mit Alexa jederzeit bei uns wohnen.«


  »Danke, Mom«, erwiderte Violet.


  »Ihr könntet auch zu mir kommen«, bot Maddie an. »Es ist zwar nur eine Zweizimmerwohnung, aber wir würden schon einen Platz für euch finden.«


  »Ihr könntet auch zu mir kommen«, bot nun ihrerseits Kaysa an. »Ich könnte das Studio umräumen.«


  »Ihr seid so lieb«, erwiderte Violet und lächelte schon wieder. »Danke euch allen.«


  »Du solltest auf jeden Fall das Richtige tun, ohne den Druck eines nahenden Termins im Nacken«, meinte ihre Mutter. »Deine Ehe ist eine wichtige Entscheidung.«


  Violet nickte. »Ich weiß. Am besten wäre es, ich hätte noch etwas Zeit, darüber nachzudenken. Aber in drei Stunden müssen wir in der Kirche sein.«


  In diesem Moment klingelte es an der Tür.


  »Das werden die ersten Gäste sein«, stöhnte Violet und wischte sich hastig die Tränen aus dem Gesicht.


  Ihre Mutter sprang auf und öffnete die Tür. Tatsächlich standen drei Cousins von Jonathan mit ihren Familien vor der Tür. Als sie das betretene Gesicht von Mrs. Comstock sahen, runzelten sie die Stirn. »Was ist los? Ist der Bräutigam abgehauen?«, fragte Lionel, der älteste der Cousins, mit lauter Stimme und lachte. Er hatte militärisch kurzes Haar und ein glattrasiertes Gesicht. Die anderen beiden Männer sahen ihm ähnlich, wirkten aber weniger streng. Die Kinder waren im Alter zwischen vier und zwölf Jahren. Jeder Cousin besaß zwei. Die Mütter dazu hätten Klone sein können. Sie waren alle blond, schlank und nannten ein umwerfendes Blend-a-Med-Lächeln ihr Eigen.


  »Nein, alles bestens«, log Violets Mutter und bat die Gäste herein. Sie führte sie ins Wohnzimmer, wo Violet noch immer mit ihrer Fassung rang. Sie sah alles andere als eine glückliche Braut aus.


  »Oh«, meinte Lionel. »Es ist doch etwas passiert. Wo ist Jon? Ich mach ihn fertig, wenn er einfach abhaut.« Er grinste und wollte lustig sein, aber nur die Klonfrauen lächelten müde.


  Glücklicherweise stürmte in diesem Moment Alexa ins Haus.


  »Der Katze geht es besser. Der Arzt hat ihr geholfen. Sie ist wieder fit«, rief sie. Als sie ihre Mutter sah, die immer noch betreten im Sessel saß, zog sie überrascht die Augenbrauen nach oben. »Mama, geht es dir jetzt nicht gut? Hast du vielleicht auch zu viel Sahne genascht?«


  Violet versuchte ein Lächeln, es gelang nicht sonderlich gut. Dafür hatte Kaysa eine Eingebung.


  »Es ist bestimmt ein Virus«, sagte sie. »Ich fühle mich auch nicht sonderlich wohl.« Sie tat so, als würde sie würgen.


  Maddie begriff sofort, was los war, und würgte ebenfalls. »Ich auch«, keuchte sie.


  Die Cousins und die Familien traten betroffen ein paar Schritte zurück. »Ist das ansteckend?«


  Nun hatte auch Violets Mutter verstanden, was die Mädchen beabsichtigten. »Ja, vermutlich. Es ist vielleicht besser, die Hochzeit ein paar Tage zu verschieben.«


  »Aber wir sind extra hergekommen«, protestierte Lionel.


  Violets Mutter schob die drei Familien zur Wohnzimmertür hinaus. »Wir überlegen noch, wie wir vorgehen. Am besten ist es, ihr fahrt zu Jon ins Haus seiner Eltern. Dort gibt es noch kein Virus, während wir überlegen, wie wir hier vorgehen. Okay?«


  »Okay«, stimmten die Gäste ein. Dann gingen sie hinaus und fuhren ein paar Straßen weiter zu Jonathan.


  Violets Mutter kehrte zurück zu ihrer Tochter. »Wir müssen uns schnell überlegen, was wir tun«, sagte sie zu Violet. »Es ist nicht mehr viel Zeit, bis die Trauung stattfinden soll.«


  »Was ist denn nun los?«, fragte Alexa fordernd. Sie ließ sich nicht so leicht auf den Arm nehmen.


  Violet sah sie kläglich an. »Mir ist wirklich schlecht. Aber es ist kein Virus schuld, sondern ich ganz alleine. Es läuft gerade alles völlig schief.«


  »Hast du kalte Füße gekriegt?«, fragte Alexa naseweis. »Das fragen immer alle. Hast du kalte Füße? Heißt das, dass du dich erkältest?« So ganz hatte die Kleine noch nicht begriffen, was diese Redewendung wirklich bedeutete.


  Violet lächelte und strich ihrer Tochter über den Kopf, um ihr zu erklären, womit es mit diesem Ausdruck auf sich hatte. Sie bemerkte dabei nicht, wie ihre Mutter still den Raum verließ.


  


  ZUM GLÜCK BERUHIGTE Violet das Gespräch mit ihrer Tochter, und als nur wenig später erneut die Türklingel ertönte, sah sie schon fast wieder so frisch aus wie immer. Dieses Mal standen Jons Eltern mit Chloe vor der Tür.


  Mit verärgerten Mienen forderten sie Aufklärung über das seltsame Virus, von dem ihnen Jons Cousins erzählt hatten und das ihnen bis eben noch völlig unbekannt war. Chloe hatte schon neugierig den Fotoapparat gezückt, um die vermeintlichen Opfer des Erregers aus nächster Nähe für das Titelblatt fotografieren zu können.


  Violet führte sie ins Wohnzimmer und erklärte ihnen, dass sie sich nicht wohlfühlte. Die Schwestern stimmten zu. Allerdings wirkten ihre Argumente nicht mehr ganz so überzeugend wie eben bei den Cousins, was vor allem an Violets verbessertem Aussehen lag. Dennoch schlugen die jungen Frauen vor, die Hochzeit etwas aufzuschieben. Damit stießen sie allerdings auf taube Ohren.


  Doch dann klingelte es ein weiteres Mal.


  Als Violet die Tür öffnete, wich erneut alle Farbe aus ihrem Gesicht. Es war Nick. Müde und unsicher stand er vor ihr und lächelte sie scheu an. »Deine Mutter rief mich an und meinte, dass du mich brauchen könntest. Hier bin ich.«


  Violet sah fragend zu ihrer Mutter, die zu ihr getreten war. »Ich bin früher nicht nett zu Nick gewesen. Dabei war er der wesentlich bessere Mann mit dem wertvolleren Charakter. Aber manches lernt man erst später. Zum Glück ist es noch nicht zu spät. Ich möchte meinen Fehler wiedergutmachen und euch eine Chance geben. Sprecht euch aus. Ich halte euch den Rest der Meute vom Hals.«


  Violet nickte. Doch als sie in Nicks Augen blickte, die bei diesen Worten glücklich zu leuchten begannen, während er sie ansah, wusste sie, dass eigentlich keine weiteren Worte nötig wären.


  »Ich habe Mist gebaut«, murmelte sie. »Ich will heute den falschen Mann heiraten.«


  »Ich werde mir Mühe geben und einen Job finden«, sagte Nick genauso leise. »Ich werde alles tun, um dich glücklich zu machen und um Alexa eine ordentliche Zukunft zu bieten.«


  »Soll ich also die Veranstaltung heute absagen und mit siebenjähriger Verspätung endlich mit dir durchbrennen?«, fragte sie mit einem Lächeln, bei dem Nicks Knie weich wurden.


  »Du würdest mich zum glücklichsten Mann auf der Erde machen«, flüsterte er. »Obwohl wir nicht durchbrennen müssen, weil wir den Segen deiner Mutter haben.«


  »Und deines Vaters«, ertönte die Stimme von Violets Vater aus der Garageneinfahrt neben der Eingangstür. »Ich wollte gerade den Wagen schmücken, aber wenn Violet sagt, sie bläst die Feier ab, kann ich mir die Arbeit sparen.«


  »Kann Nick nicht für Jon einspringen?«, fragte auf einmal Alexa, die heimlich zu den beiden an die Tür getreten war. Sie stand neben Violets Beinen und grinste Nick an. »Dann heiratest du heute Mama! Das fände ich viel besser.«


  Nick schüttelte den Kopf. »Ich besitze nur dieses T-Shirt, das ich gerade trage. Ich möchte nicht wie ein Landstreicher aussehen, wenn ich Violet eheliche. Außerdem möchte ich selbst dafür sorgen, dass meine Frau den glücklichsten Tag ihres Lebens erlebt, und nicht so, wie ihn ihr Ex und ihre Ex-Schwiegereltern in spe vorbereitet haben. Ich bin vielleicht vorbestraft, aber kein Stromer ohne Anstand. Ich habe sehr viel Ehre im Leib.«


  Violet strahlte ihn an. Sogar Alexa war beeindruckt von dieser Rede. Violets Vater klopfte Nick anerkennend auf den Rücken.


  »Was ist denn da los?«, fragte Dr. Pendergast Sr. irritiert und kam aus dem Wohnzimmer. Als er Nick erblickte, wich er zurück. »Was will dieser Gangster hier? Passt auf euer Silber und andere Wertgegenstände auf, wenn dieser Kerl in der Nähe ist!« Er eilte schnell wieder hinein, um die Gäste zu warnen.


  Violet drückte liebevoll Nicks Hand, dann wandte sie sich ab und ging zu den Gästen. Es wurde endlich Zeit, dass sie Klartext redete.



  


  IN GUTEN WIE IN SCHLECHTEN ZEITEN


  


  


  Ein Jahr später


  


  


  »DIE KATZE HAT die Sahne gefressen!«, rief Alexa und stürmte in das Zimmer ihrer Mutter. »Ich habe ihr ein Schälchen hingestellt, und sie hat alles aufgeschleckt.«


  »Siehst du, jetzt hast du deine eigene kleine Katze und musst nicht mehr die des Nachbarn verwöhnen«, antwortete Violet.


  Alexa strahlte. »Sie ist so süß! Dankeschön!«


  Violet schmunzelte. »Dank deinem Vater dafür. Er hat mich dazu überredet.«


  »Dafür habe ich eine schlechte Nachricht für dich«, sagte Kaysa stirnrunzelnd. »Du hast schon wieder zugenommen. Ich muss das Brautkleid noch weitermachen«, klagte die Schwester. »Hättet ihr mit dem zweiten Kind nicht bis nach der Hochzeit warten können?«


  Violet lachte. »Ach warum? Nick konnte es nicht erwarten. Er meint, er habe schon die frühen Jahre von Alexa verpasst, nun will er endlich von Anfang an dabei sein.«


  Kaysa seufzte. »Ein paar Wochen hätte er sich ruhig noch gedulden können, um mir die Arbeit zu ersparen. Aber na gut, ich muss ein paar Keile einsetzen, dann passt es wieder.«


  »Das schaffst du locker«, meinte Violet und lächelte. Das Lächeln wollte einfach nicht aus ihrem Gesicht weichen.


  »Es sind aber nur noch zwei Stunden bis zur Trauung«, stöhnte Kaysa.


  »Auch das schaffst du«, strahlte Violet.


  »Ich helfe dir«, rief Alexa.


  »Willst du nicht lieber Grandpa Rex helfen, die Pferde anzuspannen?«, schlug Violet vor.


  »O ja!«, rief Alexa. Das Kleid war unwichtig geworden, und die Kleine rannte aus dem Zimmer hinunter in den Stall, wo sie den alten Mann dabei unterstützte, zwei Schimmel aus den Boxen zu holen und zu striegeln.


  »Es gefällt ihr hier«, stellte Kaysa fest und holte Nadel und Faden aus dem Koffer.


  »Mir auch«, sagte Violet und setzte sich auf einen schlichten Stuhl in dem einfachen Zimmer mit geblümten Tapeten und einem atemberaubenden Blick auf die Felder und Wiesen vor Springtime Falls. Es besaß nicht den Luxus, den sie in Jons Haus gehabt hatte, aber sie liebte es. »Ich bin glücklich, dass Nick die Farm seines Großvaters übernehmen konnte. Der Mann ist zu alt, um sie allein zu betreiben. Er ist auch froh, dass Nick sich dafür interessiert und Lust darauf hat. Es ist viel Arbeit, vor allem, weil sie etwas heruntergekommen ist, aber wir schaffen das.«


  Kaysa strich ihrer Schwester liebevoll über den Arm. »Es ist so schön, dich so glücklich zu sehen. Es war die richtige Entscheidung.«


  Violet nickte zustimmend. »Ja, das war es. Ich lebe nicht im Luxus, aber ich bin glücklich. Und Alexa will unbedingt Tierärztin werden. Das werden wir auch irgendwie hinkriegen, dass sie aufs College gehen kann.«


  »Ich habe schon ein Sparkonto für Alexa angelegt. Maddie übrigens auch. Das schaffen wir.«


  »Das ist so lieb!«, rief Violet und umarmte ihre Schwester.


  In diesem Moment öffnete sich die Tür und Maddie trat ein. »Verpasse ich das Wichtigste?«


  »Dich habe ich auch lieb«, rief Violet und sprang auf, um auch Maddie zu umarmen. »Ohne euch wäre ich nicht so glücklich.«


  »Na, das ist wohl eher Nicks Verdienst«, schmunzelte Maddie. »Wie ich eben aus zuverlässiger Quelle gehört habe, ist der Bräutigam nervös und übt ununterbrochen sein Versprechen, damit er sich nicht verhaspelt.«


  »Ach, er ist wunderbar«, schwärmte Violet.


  Kaysa und Maddie sahen zuerst die verliebte, schwärmerische Violet an, dann kreuzten sich ihre Blicke und sie schmunzelten.


  »Ja, das ist er«, lachten sie.


  »Genau solche Worte mussten wir uns vor acht Jahren immer anhören, als du frisch verliebt in ihn warst. Heute klingt es noch genauso. Manches ändert sich nicht«, erklärte Kaysa.


  »Zum Glück«, fügte Maddie hinzu.


  »Doch, ich bin dicker geworden«, widersprach Violet lächelnd und erinnerte Kaysa damit daran, dass es noch etwas zu tun gab.


  »Stimmt. Ich muss das Kleid noch ändern«, sagte Kaysa und fädelte den Faden in die Nadel.


  »Ich habe gerade noch einen Kuchen gebacken. Du wirst ihn lieben«, sagte Maddie. »Er schmeckt genauso lecker wie der von der Konditorei. Sogar noch besser.«


  »Ich habe schon wieder solchen Hunger, genau wie damals, als ich mit Alexa schwanger war. Darf ich naschen?« Sie wollte zur Tür hinaus laufen, doch Maddie versperrte ihr lachend den Weg. »Es bringt Unglück, den Kuchen vor der Trauung zu sehen!«, rief sie, doch Violet schüttelte den Kopf.


  »Solange der Bräutigam nicht danebensteht, ist es egal.«


  »Er könnte danebenstehen«, warnte Maddie. »So weit entfernt ist er nicht.«


  Das zog. »Dann muss ich mich eben gedulden«, meinte Violet und setzte sich gelassen wieder hin. Dieses Mal wollte sie auf keinen Fall, dass Unglück über diese Hochzeit kam.


  


  PÜNKTLICH ZWEI STUNDEN später schritt Violet an der Seite ihres Vaters durch die wunderschön geschmückte Kirche auf Nick zu. Er sah umwerfend aus in einem weißen Anzug, den er sich durch Arbeit auf den Feldern von Springtime Falls selbst verdient hatte. Er blickte die Braut mit einem strahlenden und glücklichen Lächeln an, das Violet klarmachte, dass sie nie wieder einen anderen Mann als ihn lieben würde. Es würde ihr ganzes Leben lang nur Nick geben.


  Sie schritt durch die Festgemeinde hindurch an seine Seite und nahm seine Hand.


  Pastor Robb wartete einen Moment, um zu sehen, ob nicht auch dieses Mal noch ein anderer Mann auftauchen und Einspruch erheben würde. Aber es kam niemand.


  »Nicolas Copperton, willst du die hier anwesende Violet Comstock zur Frau nehmen, sie lieben und ehren, bis dass der Tod euch scheide?«


  »Ja, ich will«, erwiderte er und sah Violet tief in die Augen.


  »Und du, Violet Comstock, willst du den hier anwesenden Nicolas Copperton zum Manne nehmen, ihn lieben und ehren, bis dass der Tod euch scheide?«


  »Ja, ich will.«


  »Sie dürfen nun Ihre Gelöbnisse sprechen«, forderte der Pastor sie auf.


  Nick nickte und räusperte sich, um die Nervosität abzulegen. »Violet, ich verspreche dir, dich mein Leben lang zu lieben und dir alles zu geben, was in meiner Macht steht. Mein Herz, meine Seele und mein Körper gehören allein dir. Ich werde dir ewig treu sein und niemals Schande über dich bringen. Ich liebe dich seit meiner Jugend, ich liebe dich heute und werde dich immer lieben, solange ich atme.« Er lächelte sie an und bemerkte, dass sie Tränen in den Augen hatte.


  »Nick«, erwiderte Violet mit vor Rührung trockener Kehle. »Ich verspreche dir, niemals an dir zu zweifeln, weder an deiner Liebe noch an deiner Rechtschaffenheit. Mein Herz, meine Seele und mein Körper gehören allein dir. Ich habe dich in meiner Jugend geliebt, ich liebe dich heute und werde dich immer lieben. Für immer und ewig.«


  »Hiermit erkläre ich euch kraft meines Amtes zu Mann und Frau«, sagte der Pastor.


  »Für immer und ewig«, flüsterte Nick.


  Dann beugte er sich zu ihr und küsste sie.


  


  


  ENDE



  


  Für alle verliebten Leckermäulchen gibt es hier ein ganz spezielles Rezept für romantische Stunden! Vielen Dank an Bianca Klicker für diese Backanleitung!


  


  Zartes Schokoladenherz (Coeur tendre en chocolat)


  


  Zutaten:

  

  



  100g weiche Butter


  3 Eier


  100g Zartbitterschokolade


  20g Mehl


  100 g Puderzucker


  1 herzförmige Backform ca. 20cm breit


  


  Die Butter kleinschneiden, damit sie schneller weich wird. Eiweiß und Eigelb trennen.


  Form ausbuttern


  Die Schokolade zerbröckeln und bei schwacher Hitze im Wasserbad schmelzen lassen. Immer leicht umrühren dabei. Wenn sie geschmolzen ist, vom Herd nehmen und das Eigelb und die Hälfte der Butter kräftig unter die Schokolade rühren.


  Den Rest der Butter mit Hilfe einer Gabel mit dem Mehl verkneten. Unter die heiße geschmolzene Schokolade mischen.


  


  Backofen auf 180 Grad vorheizen.


  Das Eiweiß zu steifem Schnee schlagen.


  Während des Schlagens 1 Esslöffel Zucker einstreuen. Wenn der Eischnee sehr fest ist, unter ständigem Schlagen den Rest des Zuckers zugeben, bis der Schnee leicht glänzend wird. Dann vorsichtig in die Schokoladenmischung unterheben.


  Dann in die ausgebutterte Form geben und das Ganze in ein mit Wasser gefülltes vertieftes Backblech stellen.


  Bei schwacher Hitze 180 Grad (Gas Stufe 2-3) ca. 75 min backen.


  Abkühlen lassen und danach stürzen.


  Bis zum nächsten Tag in den Kühlschrank stellen.


  


  Wählt eine Glasur und serviert das Herz eurem Liebsten.



  


  OSTER-GEWINNSPIEL


  


  


  3 für den Preis von 2. Zwei E-Books kaufen und das dritte kostenlos erhalten!


  


  Schickt eure Kaufbelege über zwei Schokoladengeschichten (Screenshot des Kaufs oder die Bestätigungs-E-Mail von Amazon) als Private Nachricht über Facebook/Johanna Marthens an die Autorin. Dann erhaltet ihr das dritte E-Book gratis per E-Mail nach Hause geschickt.


  


  Einsendeschluss ist der 15.04.2015.


  


  Viel Spaß mit den Schokoladengeschichten!
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